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Die ruſſiſche „Nüſtungs“ Anleihe. 

Daß Rußland in der nächſten Zeit an der Börſe 
an die friedliebenden Kapitaliſten zu appelliren 
beabſichtigt, würde man auch dann ſchon wiſſen, 
wenn von den Verhandlungen über die neue 
große Anleihe nichts bekannt wäre. Nachdem 


D DURCH 


neulich ſchon das „Petersburger Journal” erklärt 
hatte, ehöre eine große Unwiſſenheit oder 
Unredlichkeit dazu, um die Meldungen über eine 
kriegeriſche Rede des Generals Gurko, oder, wie 
das Blatt ſich ausdrückt, um ein derartiges 
„Geſchwätz“ zu glauben oder zu verbreiten — es 
handelte fih um eine Rede Gurkos bei einem 


es 9 


Feſteſſen zu Ehren des Grafen Schuwalow, in der 
der General nach franzöſiſchen Blättern erklärt 


haben ſollte, das ruſſiſche Leer könne in 24 Stunden 
beide (deuiſch⸗öſterreichiſche) Grenzen überſchreiten 
— hat ſich, wie erwähnt, das officielle Organ der 
ruſſiſchen Reichskanzlei jetzt gegen die Enthüllungen 
des „Matin“ über das Project eines ruſſiſch⸗ 


franzöſiſchen Bündniſſes gewendet und verſichert, 


Rußland ſei überzeugt, daß die Kufrechterhaltung 
des Friedens im Interefje beider Länder — Nuß 
lands und Frankreichs — liege. Durch ſeine 
Inſinuationen ſchade der „Matin“ ſich felbſt 
ſowohl wie der Sache, die er zu vertheidigen 


vorgebe. 

Die letzte Wendung klingt weniger wie ein 
Desaveu, als wie eine Mahnung zur Vorſicht, die 
in gutes Deutſch überſetzt etwa fo lauten würde: 


Die Erfüllung des Wunſches, daß Frankreich wieder 
in Europa ſeine ihm zukommende und für das 


allgemeine Gleichgewicht nothwendige Stellung 
:einnehme, werde vereitelt, wenn man durch 
vorzeitige Ausftreuungen bezüglich eines ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Bündnſſſes Rußland verhindere, 
‚feinen Finanzen durch eine große An- 
tieihe aufzuhelfen. Je friedlicher die Verſiche⸗ 
rungen des ruſſiſchen officiöfen Blattes klingen, 
um ſo entſchiedener tritt derjenige Theil der 
deutſchen Preſſe, der ſich mit dem Schein der 
Unabhängigkeit begnügt, der friedlichen Auffaſſung 
der Weltlage, welche ſeit der Reife des Kaiſers 
Wilhelm in Petersburg, Wien und Rom die 
maßgebende geweſen iſt, mit unklaren, aber be- 
unrühigenden Andeutungen entgegen. Officiell 
oder officiös, erklärte geſtern die „Poſt“, könne 
die Regierung mit Rückſicht auf die Beziehungen 


zu Rußland vor der Betheiligung des deutſchen 


RNapitals an der angeblich fo gut wie abgeſchloſſenen 
Anleihe nicht warnen; aber es ſei perfid, auszu- 
ſtreuen, daß die Bankhäuſer ſich an der ruſſiſchen 
Anleihe betheiligten, weil ſie von der Dauer 
eines freundſchaftlichen Berhältniſſes unterrichtet 
ſeien. Sie könnten das nicht ſein, weil die deutſche 
Regierung ſelbſt nicht davon unterrichtet ſei. 

Aus dieſer Darlegung der „Poſt“ wird man 
doch wohl ſchließen dürfen, daß der Abſchluß 
einer 500-Millionen-Anleihe noch nicht ganz feſt⸗ 
ſteht, wie die „Poſt“ zu glauben ſich den Anſchein 
giebt. Seit den ſeit Jahren ſchwebenden Der- 
handlungen über eine große ruſſiſche Anleihe, 
an welcher holländiſche, franzöfiihe u. |. w. 
Bankhäuſer in erſter Linie betheiligt waren, 
‚geht die Hetze gegen die ruſſiſchen Werthe und 
die Beunruhigung der öffentlichen Meinung über 
die Kriegsabſichten Hand in Hand. Je mehr 
‚Ausfihten auf Erfolg die Verhandlungen zu 
bieten ſcheinen, um ſo heftiger wurde die Sprache 
der in Rede ſtehenden Preſſe gegen die ruſſiſchen 
Finanzen und bie ruſſiſche Politik. 

In welchem Stadium ſich das Ge. 
ſchäft in dieſem Augenblick befindet, darüber 
liegen authentiſche Nachrichten nicht vor. In 
Berliner finanziellen Kreiſen begegnet man, wie 


erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von So 
allen Raiſerl. Poſtanſtalten des In- und 
gewöhnliche Schriſtzeile oder deren Raum 20 Pfg. — 


zurücchzuſcheuchen und zu allmäglicher Crkaftung 


Auslandes angenommen. — Preis 
Die „Danziger 


man uns. fchreibt, der Behauptung, es handle ſich 
nicht um ein einziges, ſondern um zwei Geſchäfte. 
Rußland verhandle einmal mit franzöſiſchen und 
holländiſchen Bankhäuſern über eine große zum 
Theil auch zu Rüſtungszwecken beſtimmte Anleihe, 


an der deutſche Bankhäuſer ſich direct wenigſtens 


nicht betheiligen würden. Die Ausſicht für das 
Zuſtandekommen einer ſolchen ſei nach wie vor 
ungünſtig. Gleichzeitig aber werde auch mit 


deutihen Bankhäuſern über eine andere, lediglich 


zu Converſionszwecken beſtimmte Anleihe ver- 
handelt. 


Ob dieſe Angabe zutreffend iſt, muß dahin⸗ 
geſtellt bleiben. Auffällig ft nur, daß die „Poſt“ 


ich auch gegen die Converſionsanleihe wendet, 


indem fie behauptet, des Zuſtandekommen einer 
ſolchen würde nur den Credit Rußlands und den 


Glauben an die dauernde Friedfertigkeit ſeiner 


Politik befeſtigen und dadurch die Aufnahme einer 
großen Rüſtungsanleitze erleichtern. Man könnte 
daraus den Schluß ziehen, daß die „Poſt“ ſelbſt 
zan das eingangs behauptete Zuſtandenommen der 


großen Rüftungsanleihe nicht glaubt. 


Zur Abreiſe der Kaiſerin Friedrich. 

Heute wird die Kaiſerin Friedrich Berlin und 
Deuͤtſchland verlaſſen, 
jenſeits des Canals in England aufzuſuchen. Den 


21. November verlebt alſo die kaiſerliche Wittwe 
nicht inmitten des deutſchen Volkes; ſie wird an 
ihrem Geburtstage fern von uns weilen, freilich 
inmitten von Menſchen, die ihr auch nahe ſtehen. 
Sind es die Bande der Abſtammung, welche ſie 
an England feſſeln, ſo ſind es die Bande, die ein 


inhaltvolles Leben zu weben vermag, welche die 
kaiſerliche Frau unlösbar mit der deutſchen 
Nation verknüpfen. Aber auch ſie, gleich ihrem 
Gatten, iſt nicht nur jenen beiden Nationen theuer, 
in deren Mitte ihr das Geſchick einen ſo hohen 
Platz angewieſen hat. vr 
Bon der Stelle aus, auf welcher die Kaiſerin 


Friedrich ſteht, iſt es, bemerkt dazu die 
„Nation“, nicht ſchwer, in den Kundert⸗ 
tauſenden jene Empfindungen freundlicher 


Sympathie rege zu machen, die ſo willig aus 
einem monarchiſchen Bolke dem Throne und 


denen zuſtrömen, die ihn am nächſten umgeben; 


es iſt ſchon ſchwieriger, dieſe natürlichen Gefü 
zu bringen. 5 N 55 
Allein der übliche Tribut loyaler Geſinnung iſt es 
gar nicht, mit dem die Kaiſerin Friedrich umgeben 
wird; dazu iſt fie, wie es auch ihr Mann war, 
eine zu eigenartige und zu bedeutende Geſtalt. 
Will man ein äußeres Zeichen für die ungewöhn⸗ 
liche Stellung, welche die Kaiſerin Friedrich inne 
hält, ſo bietet ſich das in zwei Symptomen: in 
der Mißgunſt, die ihr beſchämender Weiſe von 
einem Theile des deutſchen Volkes neben der 
aufrichtigen Verehrung des kernhaften Bürger- 
thums entgegengebracht worden iſt, und in der 
echten Werthſchätzung, die ſie auch bei fremden 
Nationen genießt; ſelbſt bei Nationen, zu denen 
ſie nie in naher Wechſelbeziehung geſtanden hat. 
Diefe Frau, und ſie iſt auch darin die Genoſſin 
ihres Mannes, konnte nicht geſchätzt und nicht 


verſtanden werden, wo enger Kaſtengeiſt und 
Vorurtheile in jeder Geſtalt dem Denken und 


Empfinden ihre Pfade vorzeichnen; aber fie er- 
oberte ſich die Kerzen über jene Grenze hinaus, 
in denen unangefochten weniger ſelbſtändige 
Charakteure dem Genuß friedlicher Popularität 
ſich hingeben können. 


Kaiſer und Kalſerin Friedrich ſchienen beſtimmt, { 
die Sätze der Botſchaft, welche ſich auf die Durch- 


das monarchiſche Gefühl nicht allein in feiner Be⸗ 


ſchaffenheit, wie es wat, in den Kerzen rege pul- 


Bozena Matuschek. wee 


Eine ungariſche Erzählung von Caroline Deutſch. 

15) (Fortſeizung.) 
IX. 

Während Stefans Abweſenheit ſpielte ſich aber 
noch ein anderes Ereigniß im Orte ab, für 
keinen zwar von der geringſten Bedeutung, nur 
für Bozena Matuſchek; ihre Mutter ſtarb. 

Für Tage, kaum für Wochen hatte damals 
Doctor Nawadny den Gehalt ihres Lebens be- 
rechnet; das leiſe flackernde Licht hatte noch 
monatelang ausgehalten; denn genaht war der 
Herbſt, als es erloſch ... Aber fie ftarb, wie fie 
gelebt, ſanft und klaglos und erſparte der Tochter 
den Anblick des Todeskampfes 
Als Bozena eines Morgens an das Bett trat, 
fand ſie ihre Mutter ſtill entſchlummert, ſtarr und 
kalt die Glieder, aber den Kusdruck eines faſt 
heiligen Friedens auf dem abgezehrten, wachs⸗ 
bleichen Geſichte. 

„Bozena ſchrie nicht auf, kein Ausbruch wilden 
Schmerzes gab ſich kund. Seit Wochen und 
Monden darauf vorbereitet, war es.. . wie die 
Erfüllung einer unabwendbaren Thatſache. Mit 
lieferblaftem Geſichte und in einander ge- 
ſchlungenen Händen ſtand ſie lange regungslos 
ae in den Boden gewurzelt vor der entſchlafenen 
Frau und blickte in das fülle, friedvolle Geſicht. 
Dann drückte ſie ihr die Lider über die ſanften, 
gebrochenen Augen und legte ihr die bleichen 
Nite kreuzweis über die Bruſt. Schlaf wohl, 
utterl! ſprachen dann leiſe ihre Lippen. Ich 
wein' dir nicht nach, denn — du biſt im Vortheil 
ali mich ... du und der Vater, Ihr habt 
i 11 von mir! Sie neigte ſich, 
bete eſicht und breitete ein Tuch über 
e trat vom Bette weg und an's Fenſter und 
ine lange, lange hinaus. Ihr Auge 115 ſtarr 
ai 150 ebenſo erſtarrt ſchien ihr Herz. Es 
ar ihr, als ſei der letzte Faden geriſſen, der fie 
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mit den Erſcheinungen dieſer Welt zuſammen⸗ 


gehalten, und ſie ein abgewehtes Blatt, das zu 
niemandem, zu dem niemand gehörte.. .. ohne 
Werth, ohne Nutzen, nur dazu gut, zertreten und 
weggeweht zu werden .... Für wen war ſie 
da? Wer fragte nach ihr? Wo traf fie ein Inter⸗ 
eſſe in dieſer großen, weiten Welt, wo eines zum 
anderen hörte, eins an's andere gebunden war, 
bald zu zweien, bald zu mehreren!!! 

Sie preßte die Hände an's Fenſterkreuz und 
ihre Stirn darauf und ſtand lange, lange ſo. Da 
war es ihr, als dringe hinter den geſchloſſenen 
Lidern ein ernſtes, gebräuntes Männerantlitz her- 
vor und ein Paar klare, gütige, freundliche 
Augen fähen mit ſtiller Theilnahme auf fie. Dann 
hörte ſie eine tiefe, kräftige Stimme ſagen: Man 
hat mir geſagt, daß Ihr wild und gefährlich ſeid, 
aber ich hab' mich überzeugt, daß Ihr auch mild 
und lieb fein könnt, Bozena Matuſchek! 

O, heiliger Gott, was ſoll draus werden? 
murmelte ſie wie in Todesangſt und hob das 
Haupt Er und er und immer er und überall 
feine Augen, feine Stimme! .... Er, der Sohn 
jenes Mannes, den ſie haßte, wie nur ihre Seele 
haſſen konnte! 

Sie wandte ſich um und ihr Blick fiel auf das 
verhüllte Antlitz. 

Armes Mutterl, ſagte ſie erſchüttert, und jetzt 
konnt' ich an etwas anderes denken als an dich? 
Lieber ſollt' ich daran denken, wie ich dir ein 
ehrlich Begräbniß verſchaff'!; denn du ſollſt eines 
haben und wenn ich den Kimmel darum ſtürmen 
müßt’ 

Gie 
das Zimmer ſchweifen. Was war zu verkaufen? 


Das Bett, wo die Todte ruhte und das ſie — faſt 


dreizehn lange Jahre nicht verlaſſen?! ... Nein, 


nein, dieſe Marterſtätte, wo ſolch eine ſtille 


Dulderin geruht, die ſollte ein heiliges Angedenken 
für ſie bleiben! 
lange mit ihrer Milch genährt und erhalten hatte? 
Nein, auch dieſe nicht, etwas Lebendes mußte ſie 
um ſich haben und an der Ziege hing ihr Herz! 


nntag Abend 
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und neue früh. 
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um ihre Verwandten 


Die Ziege, welche die Kranke ſo 


vember. 
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Mk., durch die Poſt bezegen 5 Mk. — 


firend zu erhalten, ſondern ihm einen neuen Sir 

er 
Thron Deutſchlands wurde innegehalten von 
Menſchen, die im Auslande kaum weniger ge- 
liebt wurden, als von den eigenen Unterthanen, 
in den Bann 
ihrer Perſönlichkeiten gezogen hatten, die, ganz 
abfeits von dem heutigen Staat und der heutigen 
Geſellſchaft ftehend, ihre Hoffnung bisher nur auf 
eine grundſtürzende Umwälzung geſetzt hatten. 
So flogen den beiden Trägern der Krone Koff⸗ 


halt und eine tiefere Bedeutung zu geben. 


und die ſelbſt jene Elemente 


nungen entgegen, wie ſie ſich ſo groß und ſo 


ſchön kaum je einem Fürſtenpaar genaht haben. 
Der deutſchen Monarchie ſchien eine univerſelle 
Aufgabe europälſchen Helles zuzufallen; eine Auf- 
gabe, bei welcher der Verſuch der Löſung ſchon 
denen, die ſich ihm unterzogen — und fähen fie 


auf dem mächligſten Throne der Welt — eine 


ganz neue Stellung gewähren mußte. Bedürfte 
die Kaſſerin Friedrich eines Troſtes für jene 
Bitternifje, die nicht unabwendbares Schickſal, 
ſondern berechnender Menſchenwille in ihr letztes 
Lebensjahr eingeſtreut hat, ſo müßte ſie ihn darin 
finden, daß derjenige, der als eifriger Kelfer der 
europäiſchen Cultur ſo ſegensreiche Elemente neuer 
Entwickelung einſtreuen will, nothwendigerweiſe 


auf den heftigen und erbitterten Widerſtand der 
Bertreter des Alten ſtoßen muß. i 

Der kommende 21. November findet die Kaiſerin 
Friedrich allein, getrennt von ihrem Gatten. Die 
Erinnerung an ihn wird fie jedoch überall um- 
geben. Es wird ihr wie der liebſte Bemillkomm- 
nungsgruß ihres Heimathlandes erſcheinen, daß 
die großen engliſchen Revuen dieſes Monats noch⸗ 
mals dem Kaifer Friedrich Kränze auf das Grab 
niederlegen. 

Die Erinnerung an Friedrich III. iſt eine reg⸗ 
fame, fortwirkende Kraft im Leben der Völker 
unferer Zeit und vor allem im Leben des deut- 
ſchen Volkes. Wenn man der trauernden Wittwe 
des heimgegangenen großen Todten an ihrem 
Geburtstage mit einem ernſten Wunſche nahen 
darf, fo iſt es der, daß fie ſelbſt nach ihrem Ver- 
mögen die Gedankenvollſtreckerin deſſen iſt, den 
ſie ſo ſehr geliebt hat. 


Deutſchland. 


Nachdem der Bun 

den Entwurf eines Geſetzes betreffend die Alters- 
und Invalidenverſicherung der Arbeiter in zweiter 
Berathung feſtgeſtellt hat, können die Offictöſen 
es ſich nicht verſagen, in einem Rückblick auf die 
einzelnen Stadien der ſocialpolitiſchen Geſetz⸗ 
gebung das ſocialpolitiſche Programm Aaiſer 
Wilhelm I. gegen die angeblichen Angriffe feiner 
Gegner zu vertheidigen. So weit ſchon iſt den 
offfciöſen Journaliſten jedes Gefühl für die confti- 
tutionellen Grundſätze abhanden gekommen, daß 
fie da, wo Regierungsakte unter Gegenzeichnung 
eines verantwortlichen Miniſters vorliegen, die 
Perſon des Souveräns in den Vordergrund 
ſchieben und die pflichtgemäße Prüfung der 
Regierungsvorlage durch die verfaſſungsmäßige 
Vertretung als perſönliche Gegnerſchaft dem 
Souverän gegenüber darſtellen. 

Wenn das ſocialpolitiſche Programm der Bot- 
ſchaft vom 17. November 1881 in der Forderung 
beſteht, daß die arbeitende Bevölkerung gegen 
Krankheit, Betriebsunfälle, Alter und Invalidität 
fihergeftellt werden müſſe, fo iſt es eine Unwahr⸗ 
heit, von Gegnern dieſes Programms zu reden. 
Geht man aber weiter und bezeichnet man auch 


führung jener allgemeinen Forderung als Inhalt 


— Beſtellungen werden in der Expedition, Retterha 
Inſerate koſten 
eitungen zu Originalpreiſen. 


des Programms beziehen, 


eee 


desrath vor wenigen Tagen | Nach 


Morgen -Kusgabe. 


ergaſſe Ar. A, und bei 
x die fieben-geipaltene 


fo hätten gerade die 
Officiöſen Urſache, die Berantwortlichkeit für 
daſſelbe nicht der Perfon des Kaiſers Wilhelm I. 
aufzubürden, ſondern den verfaſſungsmäßig ver ⸗ 
antwortlihen Miniſtern. Denn darüber kann ja 
doch heute kein Zweifel mehr beſtehen, daß jenes 
Programm ſich thatſächlich als unausführbar er⸗ 
wieſen hat. Nach dem Hinweis auf das Unfall- 
verſicherungsgeſetz, welches bekanntlich auch da⸗ 
mals noch nicht zu Stande kam, und auf die 
Arankenverfiherungs-Borlage heißt es in der 
Botſchaft: 

„Aber auch diejenigen, welche durch Alter und 
Invalidität erwerbsunfähig werden, haben der Gejammt- 
heit gegenüber einen begründeten Anſpruch auf ein 
höheres Maß ſtaatlicher Fürſorge, als ihnen bisher 
hat zu Theil werden können. Für dieſe Fürſorge die 
rechten Mittel und Wege zu finden, iſt eine ſchwierige, 
aber auch eine der höchſten Aufgaben jedes Gemein- 
a welches auf den ſittlichen Fundamenten des 
chriſtlichen Volkslebens ſteht. der engere Anſchluß an 
die realen Kräfte dieſes Volkslebens und das Zu- 
ſammenfaſſen der üer in der Form corporativer 
Genoſſenſchaften unter ſtaatlichem Schutz und ftaat- 
licher Förderung werden, wie wir hoffen, die Löſung 
auch von Kufgaben möglich machen, denen die Staats- 
en allein in gleichem Umfange nicht gewachſen fein 
würde.““ 

Es genügt, dieſe Sätze anzuführen, um klar zu 
ſtellen, daß das „Programm“ der Botſchaft⸗ 
wenn denn einmal von einem ſolchen geſprochen 
werden foll, ſelbſt von der Regierung als un- 
durchführbar erkannt worden iſt. In dem vom 
Bundesrath beſchloſſenen Geſetzentwurf betreffend 
die Alters- und Invalidenverſicherung iſt von 
einer Löfung der geſetzgeberiſchen Aufgabe durch 
das Zuſammenfaſſen der realen Kräfte des Volks- 
lebens in der Form corporativer Genoſſen⸗ 
ſchaften vollſtändig abgeſehen. Selbſt die An- 
knüpfung an die ſogenannten Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften der Unfallverſicherung hat die Regierung 
jelbft aufgegeben. Ob die Aufgabe, wie ſie jetzt 
geſtellt iſt, auf der ſchablonenhaften Grundlage 
territorialer Verſicherungsgeſellſchaften lösbar iſt, 
wird ſich ja bei den Berathungen des Reichstags 
zeigen. Auf alle Fälle aber wird das Geſetz mit 
bab Botſchaft von 1881 nur das Ziel gemeinſam 

aben. b 


bes ihrer fan ontag 

ittag, in Begleitung der Königin und des 
Prinzen von Wales, mit hohen militäriſchen 
Ehrenbezeugungen empfangen werden. Auf dem 
Perron der Südweſtbahn in Windſor, wie im 
großen Viereck des Schloſſes werden Compagnien 
der Grenadier-Garde als Ehrenwache aufgeſtellt 
fein, während eine Schwadron des zweiten be- 
rittenen Leibgarde-Regiments dem Halawagen, in 
welchem die Kaiſerin und die Königin vom Bahn- 
hofe nach dem Schloſſe fahren werden, als 
Escorte dienen wird. die Kaiſerin wird während 
der Dauer ihres Beſuches eine Reihe von Ge- 
mächern im ſüdlichen Flügel des Schloſſes be- 
wohnen. 

* Berlin, 17. Novbr. Wie das „Deutſche 
Tagebl.“ erfährt, haben der Kaiſer und die 
Kaiſerin einen beſonderen Courier nach Kopen⸗ 
hagen abgeſandt, um dem Könige und der 
Königin von Dänemark werthvolle Geſchenke — 
Erzeugniſſe der königlichen Porzellan⸗Manufactur 
in Charlottenburg — zu überbringen. 

* [Der Papſt im Kriegsfalle.] Wie der 
„Germ.“ aus Rom gemeldet wird, iſt im Vatican 
nach längerer Uederlegung die Abreiſe des 
Papſtes von Rom im Kriegsfalle beſchloſſen 
worden. 

* Windthorſt und der Papſt.] Der „Italie“ 


.. Aber fie war die letzte Zeit ſehr fleißig ge- 
weſen und ſie hatte einen hübſchen Vorrath 
an Stickereien; damit wollte fie in die nächſte 
Stadt, wo gerade Markt war. Jetzt hielt ſie ja 
keiner mehr auf. Sie verhängte die Fenſter, 
damit kein unberufener Blich in das Zimmer 
dringe, ſperrte die Ziege in den kleinen Verſchlag, 
ſchloß das Haus ab und machte ſich auf den Weg. 


Es war einer von mehr als zwei Stunden, aber 


ſie war nicht ermüdet, als ſie dort anlangte, und 
da ſie keinen Sitzplatz hatte, wählte ſie ſich auf 
dem Markte einen punkt, wo das Gewühl der 
Verkäufer nicht zu groß war und auch keiner aus 
ihrem Orte ſich befand, ſchlug ihre Waare um 
den Arm und bot ſie zum Verkaufe aus. Und 
wer die vollendeten Arbeiten ſah, die zierlichen, 
geſchmackvollen Muſter, und Bedarf darnach hatte, 
der ging gewiß an Bozena nicht vorüber. 

So war ſie nach einigen Stunden alles los ge- 
worden und machte ſich wieder auf den Heimweg. 
Jeden anderen hätte die ziemlich lange Fußwan⸗ 
derung und das noch viel längere Stehen ermüdet. 
Bozena ſpürte nicht viel davon. 

Auf dem Heimwege war ihr einziger Gedanke 
geweſen, der Todten wenigſtens ein einmaliges 
Glockengeläute zu verſchaffen; denn ſo eigenartig 
auch ihr Weſen war, ſo wurzelte ſie doch noch 
mit ihren religiöſen Anſchauungen in dem Boden, 
dem ſie entſproſſen. Zwar die Verſtorbene kam 
auch fo in den Himmel, eine fo reine Seele 
brauchte gar nichts ... . aber noch zwei andere, 


mächtigere Motive wirkten mit: die liebevolle 
... Pietät gegen die Mutter und — der feindjelige 
ſetzte ſich nieder und ließ die Blicke durch 


Trotz gegen die Leute .. .. Nein, nein, fie 
ſollten es nicht erleben, daß die Todte ohne Sang 
und Klang in die Erde kam, wie es bei ihrem 
armen Bater der Fall geweſen! ... Damals 
war fie nicht zu Haufe geweſen — hatte nichts 
thun können — fetzt war fie da .... und ihr 
armes Mutter! ſollte zu Grabe kommen, wie 
jeder ehrliche Chriſtenmenſchl 

Sie überzählte ihren Erlös und fand, daß er 
zu einem zweimaligen Glockenläuten ausreichen 


würde, und vielleicht auch zu dem Ankauf einer 
Grabſtätte neben dem Todtenhügel des Vaters. 
Und wenn in einer ſolchen Cage und Gemüths- 
verfaſſung von einem befriedigten Gefühle die 
Rede ſein konnte, ſo hatte es das Mädchen. 

Sie fand zu Haufe alles, wie fie es verlaſſen, 
aber anſtatt Ruhe ſich zu gönnen, verſchloß ſie 
wieder die Thüre und ging noch einmal fort. Sie 
machte ſich auf den Weg nach dem Pfarrhauſe, 
denn eine heiße Ungeduld ergriff ſie, noch heute 
die Sache in Ordnung zu bringen. 

In ihrer Kinderzeit und ſo lange ſie die Schule 
beſuchte, war ſie wöchentlich mit den anderen 
Kindern in die Pfarre gekommen, um im 
Katechismus geprüft zu werden, doch ſeit Jahren 
niemals wieder. Damals hatte ein anderer Geiſt⸗ 
licher, der Vorgänger des jetzigen, darin gewohnt. 
Etwas ſcheu und zaghaft ſtand fie in dem herr- 
ſchaftlich eingerichteten Flur und der robuſten, 
feiſten Haushälterin gegenüber, deren Blicke und 
Geberden auch nicht beſonders mutherweckend 
waren. N 

Was hat die Perfon hier zu ſuchen? Was will 
die Perſon hier im Pfarrhaufe? rief fie mit ihrer 
fetten, belegten Stimme und ſo viel Abſcheu und 
Verachtung in ihre Miene legend, wie ihr nur zu 
Gebote ſtand. 

Ich hab' mit dem Herrn Pfarrer zu reden, ver- 
ſetzte Bozena fo ruhig wie möglich und als be- 
merke ſie nichts. 

Dieſe Frechheit! mit dem Lerrn Pfarrer! 
eiferte die Faushälterin in ihren höchſten Tönen. 
Nicht einmal „hochwürdiger Lerr“ ſagt die 
Perſon! Meinſt du, freche Dirne, Leute deines 
Schlages kommen fo leicht zu dem Kerrn Pfarrer 
herein? 

Gewiß, nur Leute meines Schlages, verſetzte 
Bozena und richtete ihre Geſtalt auf. Wer denn 
ſonſt als Leute meines Schlages? Für tugend- 
hafte, unbefleckte Seelen, wie die Eure, iſt er ja 
vollſtändig überflüffig. . .. Nur räudige Schafe 
ſind ſeine Sache, und dazu — gehöre ich. Die 
Augen des Mädchens blitzten in dem alten, 
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hageren Geſfichte, der hohen, 


zufolge ließ der Papſt dem Abgeordneten Mindt- 
horſt ſeine Freude über den Ausfall der Wahlen 
zum preußiſchen Landtage ausdrücken. Windt⸗ 
horſt werde übrigens mit noch mehreren anderen 
Häuptern der Centrumspartei binnen kurzem in 
Rom erwartet; der Vatican bereite denſelben einen 
feſtlichen Empfang vor. f N . 
ISelbſt den Conſervativen zu arg] iſt die 
Depeſche des Hausvaters Ruhmer in Alt-Tſchau 
an den Kaiſer aus Anlaß des Sieges der Gartell- 
parteien. Die „Conſ. Correſp.“ ſchreibt: 

„Wir möchten jedenfalls darauf aufmerkſam machen, 
daf ſolche Meldungen an den Kaiſer über den Wahl- 
ſieg, den eine Partei über die andere davongetragen 
hat, eine Unflite find, die man in conſervativen Kreiſen 
nicht weiter Platz greifen laſſen ſollte. Wo ſoll das 
hinaus, wenn der Kaiſer nach jeder Wahl von ſo und 
ſoviel hundert oder kauſend Leuten, die Neigung ſich 
vorzudrängen haben, in einem Telegramm mit den 
Worten: „Gott die Ehre, Herr v. Bennigſen gewählt“, 
oder „Gott die Ehre, Graf Douglas gewählt“, 
haranguirt und fo als Schuhpatron der be⸗ 
treffenden Partei in Anſpruch genommen wird. 
Wie die Wahlen ausgefallen ſind, erfährt Se. Majeſtät 
ganz zuverläſſig und rechtzeitig aus dem „‚Giaats- 
Anzeiger“ oder dem Bericht ſeines Miniſters, und 
wenn er ſich für die Wahl in Grünberg-Frenftadt 
ſpeciell intereſſirt, fo wird er ſchon ſelbſt für telegra- 
phiſchen Bericht ſorgen. Auch könnte mit dem Namen 
Gottes in ahlangelegenheiten wohl etwas vor- 
ſichliger umgegangen und weniger feierliche Salbung 
auf eine einfache Wahlmeldung verwandt werden. 
Wenn eine Schlacht bei Sedan gewonnen iſt, dann er- 
hebt und ergreift uns das Bekenntniß: „Gott die 
Ehre!“, aber die Wahl eines von 433 Abgeordneten 
en man mit Recht im allgemeinen mit weniger 

plomb.““ 

* [Aus Kamerun.] Die „Kirchliche Correſpon⸗ 
denz“ will erfahren haben, in Kamerun habe, 
während ber Gouverneur v. Soden auf Urlaub 
abweſend war, ein katholiſcher Reichsbeamter 

katholiſchen Miſſionaren Jugang verſchafft, 
während nach den urſprünglichen Abſichten der 
Regierung die proteſtantiſchen und katholiſchen 
Miſſionen in den Colonien räumlich getrennt 
werden ſollten, um ärgerliche Rivalitäten zu ver- 
meiden. Genaueres hierüber wird abzuwarten ſein. 


Deſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 16. November. In der heutigen Sitzung 
des Gemeinderathes gab der Bürgermeiſter dem 
innigſten Antheil der Reichshauptſtadt anläßlich 
des Ablebens des Kerzogs Maximilian in Baiern 
Ausdruck. Der Bürgermeiſter wurde ermächtigt, 
dem Kaiſer das tieſſte Beileid der Verſammlung 
zu unterbreiten. 5 (W. T.) 

Pola, 16. Nov. Der Erzherzog Stefan empfing 
heute den Chef des deuiſchen Geſchwabers 
Contreadmiral Kollmann nebſt Stab und die 
Schiffscommandanten. Abends fand im elektriſch 
beleuchteten Caſino ein Galadiner zu Ehren der 
Gäſte ſtatt, woran auch Erzherzog Stefan Theil 
nahm, welcher den erſten Toaſt auf Kaiſer Wil⸗ 
helm ausbrachte. Contreadmiral Hoffmann toaſtete 
auf Kaiſer Franz Joſef. Weitere Toaſte wurden 
ausgebracht auf die Kameradſchaft beider Marinen, 
auf den Prinzen Heinrich und Erzherzog Stefan. 

8 England. 

London, 17. Novbr. Bei der in dewsbury 
ſtaitgehabten Deputirtenwahl wurde an Stelle 
des bisherigen Deputirten Simon (liberal), der 
ſein Mandat niedergelegt hatte, der von der 
Partei Gladſtones aufgeſtellte Candidat Oldrond 
mit 6071 Stimmen gewählt; der unioniſtiſche 

andidat Krnold Forſter erhielt 3969 Stimmen. 

*Die „Pall Mall Gaz.“ erfährt von einem ihrer 
Berichterſtatter, die britiſche Regierung habe in 
Wien vertraulich anfragen laſſen, ob Lord Sack 
ville, der bisherige Geſandte in Washington, deſſen 
berühmter Brief an einen Amerikaner in ber 
Wahlbewegung eine ſo große Rolle ſpielte und 
nicht wenig zur Niederlage Clevelands beigetragen 
haben mag, dem öſterreichiſchen Hofe als Nach⸗ 
folger des Neujahr von feinem Botſchafter⸗ 
poſten zurücktretenden Sir Kuguſtus Paget genehm 
wäre. Graf Kalnoky hat bis jetzt noch nicht 
geantwortet, aber es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß 
der Vorſchlag, falls nicht ſtarker Druck von Seite 
des britiſchen auswärtigen Amtes ausgeübt wird, 
keine günſtige Aufnahme bei bem öſterreichiſchen 
Miniſter des Auswärtigen finden wird. Der 
Raiſerliche Hof hält ſtrenge am Ceremontell und 
Lord Sackville wäre nicht die geeignete Perſön⸗ 
lichkeit, die Intereſſen Großbritanniens gerade in 
Wien zu vertreten, ganz abgeſehen von dem 
Mißcredit, in welchen ihn ſeine Indiscretion in 
Maſhington gebracht hat. 

Türkei. 

Nonſtantinopel, 16. November. Infolge der 
Petersburger Berichte über Rüſtungen Bulgariens 
entſandte der Sultan eine Anzahl Stabsoffiziere 
zur Inſpictrung der Grenzbefeſtigungen der Nach⸗ 
barſchaft von Adrianopel. 


ee Feuer und ihr Gefiht war leiſe ge- 
röthet. 
In dieſem Augenblick öffnete ſich die Thür der 
Skudirſtube, die ganz in der Nähe lag, und Pfarrer 
Matras ſtand auf der Schwelle. 0 
Es war dies kein milder Hirte des Herrn mit 
klaren Augen, gütigen Zügen und zum Herzen 
dringenden Ton der Stimme. 

Es lag ein harter, finſterer Zug auf dem bleichen, 
i hervortretenden 
Stirne, und ein tiefes Feuer brannte in den klei- 
nen dunkeln Augen, aber nicht jenes einer milden, 
liebeerfüllten Seele, ſondern das düſtere eines 
fanatiſchen Geiſtes, 
Kräften, wie — an dem Glücke anderer zehrt. 

Das iſt ja ... die Bozena Matuſchek, ſagte er 
mit einer leiſen, merkwürdig verhaltenen Stimme. 
Ein ſeltener Gaſt im Pfarrhauſe, das muß; ich 
ſagen. Und demüthig iſt man auch nicht ge⸗ 
worden ... man lärmt und geberdet ſich, wie 
wenn man zu Hauſe wäre. 

Ich hab' nicht gelärmt, verſetzte ſie abwehrend. 
Ich hab' nur Einlaß begehrt, und den hat man 
mir vermehrt. 5 

Was willſt du von mir? f 

Ich hab' mit Hochwürden zu reden, aber nicht 
hier, ſondern d'rin. Sie wies nach dem Zimmer. 

Gut, ſo tritt ein! 

Er ging voran, ließ ſie eintreten und machte 
dann hinter ihr die Thüre zu. Die Haushälterin 
entfernte ſich aber nicht, ſie neigte den Kopf, um 
zu horchen, und ſie hörte ganz. Merkwürdiges: 

Alſo, was iſt dein Begehr? Mach's kurz, denn 
ich habe nicht viel Zeit übrig! 

Weine Mutter iſt heut in der Nacht geſtorben 
und ich möcht' Glockenläuten und ein ehrliches 
Begräbniß für fie haben. Lier ift Geld dafür. 

Bozena legte ſechs Gulden auf den Tiſch. 

Deine Mutter iſt geſtorben ohne die Gterbe- 
ſacramente empfangen zu haben, ohne Abſolution?! 

rief der Pfarrer mit einer Art von Entſetzen. 


das ebenſo an den eigenen 


Rußland. 

Petersburg, 15. November. Aus der Neu- 
Eintheilung der ruſſiſchen Armee iſt die Bildung 
zweier neuer Armee-Corps, des 16. und 17., zu 
entnehmen; das 16. Armee-Corps wird neuge⸗ 
bildet aus der 25. Diviſion, früher beim Rigaer 
Corps, und der A., früher beim Minsker Corps; 
das 17. Armee-Corps wird neugebildet aus der 
3, und 35. Diviſton, beide früher beim Moskauer 
Corps; wo die Stabsquartiere der neuen Armee- 
Corps ſich befinden werden, iſt noch unbekannt. 
Warſchau, 16. November. Das 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 17. November. Die Kaiſerin Friedrich 
wird während ihres Aufenthaltes in England mit 
ihren Töchtern Gaſt der Königin auf Schloß 
Windſor fein. Der Aufenthalt der Kaiſerin wird 
ſich bis gegen Weihnachten hin erſtrechen. Zum 
Feſt wird die hohe Frau wieder nach Berlin 
zurückgekehrt ſein. 

Berlin, 17. November. Die morgen hier ein- 
treffenden Mitglieder der Deputation der 
ſchwediſchen Flotte werden die Gäſte des Kaiſers 
fein. Mit der Führung derſelben iſt der Gor- 
vetten-Capitän v. Arnim betraut. Der Kaiſer 
empfängt am 19. November die Deputation in 
feierlicher Audienz in dem Stadtſchloſſe zu Potsdam, 
alsbann findet ebendaſelbſt zu Ehren der De- 
putation ein größeres Galadiner ſtatt. 

Berlin, 17. Novbr. (Privattelegr.) Die Mit- 
theilung der „Badiſchen Landeszeitung“ über die 
Beiheiligung des Freiherrn v. Roggenbach an 
der Feſtſtellung des Manufcripts des von Geffcken 
veröffentlichten Tagebuchs Kaiſer Friedrichs iſt 
unrichtig. v. Roggenbach erklärte, er habe von 
dem Tagebuch erſt nach der Veröffentlichung in 
der „Deutſchen Rundſchau“ Kenntniß erhalten. 

— Fürſt Bismarck hat in betreff des in Köln 
neu gegründeten „Afrika“ Vereins deuiſcher 
Katholiken Bericht über die Vorgänge, welche 
zur Bildung des Bereins geführt haben, ſowie 
über die Satzungen eingefordert. der Ver⸗ 
waltungs⸗Ausſchuß 
kurzem mit einem Aufruf an das katholiſche 
Deutſchland wenden. 

— In einigen Orten Oberſchleſiens iſt bereits 
Mangel an Kohlen eingetreten, da die erwarteten 
Zufuhren wegen Wagenmangels auf den Staats- 
bahnen ausblieben. 

— Die „Poſt“ berichtet: die baulichen Ver- 
änderungen im Schloſſe Friedrichskron deuten 
darauf hin, daß dieſes die künftige Sommer- 
Neſidenz des Kaiſerpaares ſein wird, da das 
Marmorpalais ſich für einen kaiſerlichen Haus- 
halt als zu klein erweiſt und ein Umbau | 


mahlin und feinen Kindern bewohnt haliee 
find bereits geräumt, und alles, was Privat- 


eigentum der Lerrſchaften war, alle Er⸗ 
innerungen an den Kaiſer Friedrich find 
beſtimmt theils im Palais der Kalſer in 


Friedrich zu Berlin, theils im Schloſſe Friedrichshof 
im Taunus untergebracht zu werden. Im Geburts- 
zimmer wie im Sterbezimmer Kaiſer Friedrichs 
ſollen Gedenkinſchriften angebracht werden, in 
letzterem an der Stelle, wo der hochſelige Kaiſer 
verſchieden iſt, ein Kreuz in den Fußboden ein- 
gelaſſen werden. Das eine Gebäude der Communs 
ſoll für die Dienerſchaft eingerichtet werden, im 
anderen ein militäriſches Wachtcommando ver- 
bleiben. Die Baracken für das Lehr-Infanterie- 
Bataillon ſollen an anderer als der bisherigen 
Stelle erbaut werden. 8 

— Die katholiſchen Blätter melden, daß von 
der urſprünglich in Ausſicht genommenen Sr- 
nennung des Erzbiſchofs von Köln zum Cardinal 
abgeſehen worden iſt. 

Berlin, 17. Novbr. Dom Umbau des königlichen 


Und du, die Tochter, haſt mich nicht geholt? 

Sie iſt in der Nacht geſtorben, ohne daß ich's 
gewußt hab'; ich hab' fie Morgens lodt im Bette 
gefunden, ſagte das Mädchen. Sie iſt wie eine 
Heilige geſtorben, fügte ſie dann leiſe hinzu. 

Wie eine Heilige? ... wie eine Sünderin, eine 
verlorene Seele! rief der Pfarrer mit donnern- 
der Stimme, der Gott in ſeinem Zorne verſagt 
hat, was er jeder chriſtlichen Seele gönnt: den 


Leib des Kerrn zu genießen und in ſeine Ruge 


einzugehen. : 55 

Bozenas Geſicht wurde ſehr bleich, ihre Lippen 
zitterten, aber ſie bezwang ſich. Ihre Mutter eine 
Sünderin, eine verlorene Seele? ... Sie, die 
wie eine Märtyrerin gelitten und geduldet! ... 
über deren Lippen nie eine Klage gekommen! 
Die Empörung in ihr überwand jede religiöſe 
Scheu, jedes Bedenken. Ich denk' mir's anders, 
Hochwürden, verſetzte ſie mit funkelnden Augen. 
Meine Mutter war eine ſolch' reine Seele, daß ſie 
keiner Abſolution bedurft hat, daß es der liebe 
Gott vorgezogen hat, fie ohne jede irdiſche Ber- 
mittelung zu ſich zu berufen. 

Ei, ei, welch' aufgeklärte Ideen! Haft du dir 
die im Zuchthaus angeeignet? rief der Pfarrer 
höhniſch. Und dein Pater, war der auch ſo eine 
reine Seele? Dein Vater, der niemals zur Kirche 
ging, Sonntags arbeitete, wie ich gehört habe, 
und mit Bewußtſein auf das Abendmahl ver- 
zichtete! Denn er mußte, daß er ſterben werde, 
und ließ mich doch nicht holen. Ja, ja, nur von 
ſolch' Verdammten, wie es deine Eltern waren, 
konnte eine Frucht gleich dir kommen .. eine 
Mörderin, eine Zuchthäuslerin! 

Bozenas Hände ſchloſſen ſich krampfhaft in ein⸗ 
ander, ihr Geſicht war todtenbleich und in die 
Augen ſprang jene wilde, unheimliche Flamme, 
die ihr etwas Drohendes, Gefährliches gab. 

(Fortſetzung folgt.) 


gemeldet. 
betraten, fanden ſie zwiſchen Mauerſteinen und einem 
Kalkkaſten den erſten Maurerpolier Kahn bemußilos 
und nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gebend, 
am Fuße der nach dem Schnürboden führenden Treppe 
mit ſchweren Kopfwunden liegend vor, von Nachikälte 
völlig erſtarrt. 
ſeiner Obliegenheit gemäß noch einmal alle Räume 
durchſchrütt, im Dunkeln herabgeſtürzt und hat einen 
Schädelbruch erlitten. Er ſollte demnächſt ſeine ſilberne 
Kochzeit feiern. - 


des Vereins wird ſich in 


e zu viel, 
Zeit und zu viel Koſten erfordern würde. die 
Gemächer welche Kaiſer Friedrich mit ſeiner Be- | 


wieder 


a 


Schauſpielhauſes wird ein neuer ſchwerer Unglücksfall 
Als die Arbeiter heute früh die Räume 


Er iſt Thon geſtern Abend, als er 


München, 17. Novbr. die Generalverfamm- 


lung der Münchener Künſtlergenoſſenſchaft be- 
ſchloß, alljährlich eine internationale Aunftaus- 
ſtellung als „Münchener Salon“ neben den 


regelmäßigen vierjährigen großen Ausſtellungen 
zu veranſtalten. f 
Wien, 17. November. die Ernennung des 
Hofrathes Töbel zum Statthalter von Mähren 
war eine Ueberraſchung für alle Parteien und eine 
Enttäuſchung für die Czechen, welche gehofft 
hatten, daß einer der Ihrigen aaf dieſen wichtigen 
Poſten werde berufen werden. Das „Fremden- 
blatt“ deutet an, daß die Regierung auch künftig 
bei der Beſetzung wichtiger Executionspoſten zur 
Bureaukratie greifen und aus ihrer Mitte die 
Männer hervorſuchen werde, welchen die Ver- 
waltung auf den von nationalen und politiſchen 
Parteiungen erfüllten Gebieten zu übertragen ſei. 
Beit, 17. November. Im Abgeordneienhauſe 
beantragte bei der Berathung über die Regal⸗ 
ablöfung der Schankgefälle der Abgeordnete 
Blonni (äußerſte Linke) die Vertagung der Vor- 
lage behufs Vorlegung ſtatiſtiſcher Daten. 
Apponni (gemäßigte Oppoſition) nahm die 
Vorlage im allgemeinen an, weil eine Ver- 


zögerung keinen Vortheil brächte. 


Der Miniſterpräſident Tisza befürwortete den 
Entwurf, weil die Aufhebung dieſes Ueberbleibſels 
aus der Feudalzeit endlich geboten ſei und eine 
beſſere Ausbeutung der indirecten Steuern zu⸗ 
künftig ftattfinden werde, welche ſtets durch ſolche 
Privatrechte behindert wäre. Die Regierung werde 
keinem Amendement zuſtimmen, welches geeignet 
ſei, die Forderungen für Entſchädigungsſummen 
zu ſteigern. Später werde es möglich ſein, die 
Städte in etwaigen Schadenfällen an den Mehr- 
einkünften participiren zu laſſen. 

Kopenhagen, 17. November. Prinz Keinrich 
von Preußen reiſte Vormittags um 11 Uhr 
zurück. der König in der Uniform des 
thüringiſchen Ulanen-Regiments Nr. 6, die Kron⸗ 
prinzen von Dänemark und Schweden, der Erz- 
herzog Wilhelm, Prinz Woldemar, der Marine- 
miniſter, die deutſche Geſandtſchaft, die Deputation 
des thüringiſchen Ulanen⸗Regiments und die 
oberſten Foſchargen waren am Kafenplatze an- 
weſend. Die Matroſen der Fregatte „Sjaelland“ 


ſtanden auf den Raaen und begrüßten den 


Prinzen Heinrich mit Kurrahrufen, die Mufik 
intonirte die deutſche Nationalhymne. 

Paris, 17. November. Der Präſident Carnot 
unterzeichnete ein Decret über die Errichtung von 
Poſt-Dampferlinien zwiſchen Frankreich und 
Weſtafrikha. Die Schiffe laufen monatlich ab- 
wechſelnd von Havre und Marſeille aus. 

Paris, 17. Novbr. Die ruſſiſchen Groß- 
fürſten jagten geſtern mit dem Präſidenten 
Carnot in Rambouillet und waren Gegenſtand 
großer Bolkskundgebungen. 

— Der Stadtraih beſchloß die Errichtung einer 
Gemeindebäckerei, welche Brod zum Koſtenpreiſe 
abgeben wird. 

— Frau Villeroy, Tochter des Bankiers Gold- 
ſchmidt und Nichte des Barons Lirſch, ertränkte 
ſich geſtern in der Seine. 

Paris, 17. November. Im Miniſterraih hat 
Freucinet angekündigt, er habe Maßregeln ge- 
troffen, um die Fabrication des Lebelgewehres 
in der zum Theil niedergebrannten Waffenfabrik 
zu Chatellerault ſchon am Montag theilweiſe 
aufzunehmen. Binnen einem Monat 
werde wieder mit halbem Betriebe fabricirt 
werden können. 

Paris, 17. Rovbe. Der Papſt äußerte zum 
Herzog von Broglie wörtlich Folgendes: „Bou 
langer iſt das Idol des allgemeinen Stimmrechts; 
vielleicht gelingt es ihm, ſein Ziel zu erreichen, 
es wäre das aber nicht fehr beruhigend für 
Frankreich.“ ö 


e zn dem Marineminiſterium herrſcht große 


Beſorgniß wegen des Schickſals des am 3. d. von 
Colon nach Frankreich abgegangenen Militär- 
Transportſchiffes „Labrador“, das ſteuerlos ſeit 
13 Tagen auf der See herumtreibt. Die Nachricht 
hiervon iſt von einem Segelſchiff, das den 
„Labrador“ 500 Seemeilen nordöſtlich von Deſirade 
geſehen hat, gegen das Verſprechen von 30 000 
Francs nach St. Thomas gebracht worden, von 
wo die Nachricht hierher gelangte. Der in 
Guadeloupe liegende Dampfer „Roland“ iſt auf 
die Suche nach dem Schiff geſandt, dem, wie 
man fürchtet, Lebensmittel fehlen. 

— Verſchiedene Blätter behaupten, die Gewehr⸗ 
fabrik in Chatellerault ſei auf Anftifien der 
Beutihen in Brand geſteckht worden; 4500 
Arbeiter find durch den Brand brodlos ge- 
worden. Es iſt unglaubhaft, daß die Gemehr- 
fabrik in St. Etienne Werkzeuge zur Wieder- 
aufnahme der Arbeit abgeben kann, da ſie ſelbſt 
deren nicht ausreichend beſitzt. ; 

Nimes, 17. Novbe. In dem Prozeß gegen 
Numa Gin wurde eine Denhkſchrift Gillys ver⸗ 
leſen, welche zahlreiche verdächtige Geſchäfte an- 
führt, bezüglich deren er Zeugenvernehmung 
beantragt. Der Generalprocurator forderte Gilln 
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auf, ſich ſtreng an die verleſenen Thatſachen zu 
halten; die beijubringenden Beweiſe dürften nur 
auf das öffentliche, nicht auf das Privatleben der 
betreffenden Perſonen ſich beziehen. Der Advocat 
Gillys, Peyron, gab vor, beweiſen zu können, 
daß die Eiſenbahncompagnien die Abgeordneten 
förmlich beſoldeien und zu dieſem Zweche 14 
Millionen hergaben. der Präſident forderte 
Peyron auf, bei der Sache zu bleiben. i 
London, 17. November. der Univerſikäts⸗ 
Mifſionsverein in London erhielt eine Draht- 
meldung aus Zanzibar, der zufolge im Binnen- 
diſtrict längs des Fluſſes Rovuma unweit Nevala, 
Mahkandjila und Maſas Ruhe herrſcht. s 
— der Abgeordnete Maclean wird am Montag 
die Regierung fragen, ob ſie von der deutſchen 
Geſellſchaft oder der deutſchen Regierung eine 
Schadloshaltung für die durch die jüngſten Un- 
ruhen in den deutſchen Schutzgebieten von 
Zanzibar zu Grunde gerichteten 1000 anglo- 
indiſchen Kaufleute zu fordern beabſichtige. 
London, 17. Novbr. Es find Gerüchte über 
Differenzen im Cabinet im Umlauf; man er- 
wartet große Debatten bei dem Etat für Militär 
und Flotte. Die conſervative Partei iſt ent- 
ſchloſſen, großartige Defenſiv⸗Rüſtungen zu ver- 
langen. 
Nom, 17. Novbbr. Rußland machte der „Ger- 
mania“ zufolge dem Vatican wichtige Vorſchläge. 
— die ruſſiſche Großfürſtin Katharina wurde 
geſtern vom Papſte in Audienz empfangen. 
Brüſſel, 17. November. Ein Petersburger 
Correſpondent des von der ruſſiſchen Regierung 
inſpirirten „Nord“ dementirt, daß der Abſchluß 
einer ruſſiſchen Anleihe in dieſem Jahre ſtatt⸗ 
finde. die angekündigte Operation beziehe ſich 
auf die Ausgabe von Titres der Südweſt⸗Bahn 
und habe einen rein privaten Charakter. 
Bukareſt, 17. November. General Floresco 
(conſervativ) wurde zum Senatspräſidenten ge- 
wählt. 5 


19. Novbr.: N.-A. 4,52, 
res Danzig, 18. Nov. mu b. 26. 
*[Sturmwarnung.] Die Hamburger Seewarte 
erließ geſtern Abend 9 Uhr folgendes Telegramm: 
Die Gefahr iſt noch nicht vorüber, ſtürmiſche Böen, 
langſam rechtdrehend, ſind wahrſcheinlich. Die 
Küſtenſtationen haben deshalb den Gignalball 
hängen zu laſſen. 5 5 
* Zu den KAusweiſungen.] Der „Dziennik Poz- 
nanski“ meldet, daß die preußiſche Regierung wieder 
mehrere ruſſiſche und galiziſche Polen aufgefordert habe, 
innerhalb einer beſtimmt vorgeſchriebenen Friſt das 
preußiſche Staatsgebiet zu verlaſſen. Es ſeien dies ein 
gewiſſer Puza, in Weſtpreußen anſäſſig, und ein gewiſſer 
Glowacki, ebenfalls in Weſtpreußen, im Areife Löbau 
aufhaltſam. Auch den Ehefrauen und Kindern der 
Genannten ſei der Ausmeifungsbefehl zugeſtellt worden. 
-d- [Wilhelmtheater.] Unter dem neuengagirten 
Perſonal, welches gegenwärtig im Wilhelmtheater auf⸗ 
tritt, erregt die Gebächtnißkünſtlerin Frl. „Mnemoſina“ 
durch ihre äußzerſt frappirenden Leiſtungen das Erſtaunen 
der Beſucher. Die junge auf der Bühne ſitzende Dame 
giebt eine ſechsſtellige Zahl an, welche im Zuſchauer⸗ 
raum auf eine Tafel geſchrieben iſt, lieſt Namen von 
Viſitenkarten, die ſich fern ab von ihr im Zuſchauerraum 
befinden u. ſ. w. Es wurden abſichtlich ſeltene 
Namen zum Errathen gegeben, doch die Antworten 
wurden ſchnell und mit großer Sicherheit gegeben, 
fo daß das Publikum ganz verblüfft war und reichen 
Beifall ſpendete. Einen ſehr vortheilhaſten Eindruck machte 
ferner Niß Surema als ſchlafende Silphyde. Dieſe Piece 
iſt in der letzten Zeit mehrfach in Danzig gezeigt worden, 
doch übertrifft Frl. Surema alle ihre Rivalinnen durch 
ihre anmuthige Erſcheinung und durch ihre geſchmack⸗ 


vollen Koſtüme. In der Kurzen Zeit jeines Auftretens 


hat ſich Signor Gaetano vollſtändig die Gunſt des 
Publikums erworben. Herr Gaetano iſt ein ganz aus- 
gezeichneter Muſiker, der eine ganze Reihe von 
Inſtrumenten mit großer Virtuoſität ſpielt. Namentlich 
ſein Spiel auf den beiden Concertinos iſt ebenſo originell 
wie wohllautend. Auch im Nachahmen von allerhand 
Vogel- und Thierſtimmen leiſtete Herr Gaetano ganz 
Vorzügliches. Herr Gaetano iſt ein tüchtiger Künſtler, 
der es verſchmähen ſollte, als Clown aufzutreten, denn 
durch dieſe Maske und das Hin- und Herlaufen auf 
der Bühne wird nur die Wirkung ſeines Vortrages 
beeinträchtigt. Auch die beiden Komiker Feyden und 
Ewald, die zu den beſten ihrer Art gehören, bringen 
fortdauernd neue Couplets zum Vortrag und verſeizen 
ſtets die Zuhörer in die heiierſte Stimmung. 

* Grundftücksverkauf.] In der geſtern Abend 
abgehaltenen Generalverſammlung bes „Freundſchaft⸗ 
lichen Vereins“ erhielt Herr Rentier Schulz für fein 
auf den Freundſchaftlichen Garten abgegebenes Gebot 
von 54000 Mk. den Zuſchlag. Das Grundſtück ſoll 
Herrn Schulz am 1. April 1889 übergeben werden. 


ph. Dirſchau, 17. November. In der geſtern Abend 
abgehaltenen Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins 
Dirſchau wurde Riltergutsbeſitzer Landrath Döhn - AL. 
Garz zum Vorſitzenden gewählt. 

b. Marienburg, 17. November. In den Eisver⸗ 
hältniſſen der Nogat find keine weſentlichen Der- 
änderungen eingetreten, nur hat die ſich von Marien- 
burg aus aufwärts erftreckende Eisverſetzung noch an 
Ausdehnung und Stärke zugenommen; und wenn man 
jetzt, nun ein Umſchlag der Witterung einzutreten 
ſcheint, welcher bei einiger Dauer Eisbewegungen her- 
vorbringen kann, die Lage im ganzen überſieht, fo 
findet man, wie ſo häufig, die Nogat ſowohl als 
auch die untere Weichſel durch Eisverſetzungen 

eſchloſſen, welche die Ableitung des Waſſers ſehr er⸗ 
chweren können, wie ſich aus den Waſſerſtänden 
ſchließen läßt. Der Waſſerſtand zu Dirſchan blieb von 
dem Thorner Waſſerſtande faſt allein abhängig bis zum 
15. d. M., an welchem Tage der Dirſchauer Pegel 
1,67 Meter zeigte. In Folge der Eisverſetzung, welche, 
von der Ausmündung bei Neufähr ausgehend, am 
16. Dirſchau erreicht hat, ſtieg der Waſſerſtand 
daſelbſt an dieſem Tage bis auf 3,58 Meter a. P. — 
Das Waſſer iſt zu Dirſchau alſo in der Zeit 
vom 15. zum 16. um 1,91 Meter gewachſen. Da von 
oberhalb her ein Steigen des Waſſers nicht ſtattge 
funden hat, ſo iſt alſo viel wenizer Waſſer abgefloſſen, 
als zugeführt wurde; wodurch der Kufſtau entſtanden 
iſt, welcher gegenwärtig die getheilte Weichſel noch 
allein belaſtet, denn die Eisverſetzung in der Nogat 
läßt davon bis jetzt nichts durch. Im Gegentheil iſt 
der Waſſerſtand zu Marienburg ſeit dem 12. immer 
noch etwas gefallen, nämlich von 0,76 Meter a. P. 
bis auf 0,23 Meter a. P., ſo daß durch die Nogat 


ebenfalls weniger ab- als zufließt. Sollte 
nun das Thaäuwetter anhalten, jo muß ſich 
der Druck des aufgeſtauten Waſſers auf die 


Eisverſetzungen vermehren, während dieſe immer 
weniger widerſtandsfähig werden. Der Druck auf 
die Eisverſetzung in der Nogat iſt aber verhältniß⸗ 
mäßig ſtärker als der Druck auf die Eisverſetzung der 
Weichſel, weil der Waſſerſtand zu Marienburg im 
Verhältniß zum Dirſchauer Waſſerſtande um circa 
2 Meter zu niedrig iſt. Andererjeits iſt die Eis ver- 
verſetzung der Nogat jetzt ſtärker als die der Weichſel, 


vor 


well diefe eben dieſemverſtteiß ars ; So eren Paſſer. 
druck noch Widerſtand leiſtet. Sollte aber die Weichſel 
ir eintretendem Eisgange nicht mehr geöffnet 
werben können, fo iſt doch wohl zu vermuthen, daß die 
Nogat nicht lange genug dem hohen Waſſerdruck wird 
widerſtehen können, ſondern daß das untere Nogat⸗ 
gebiet, wie leiber ſchon ſo oft, wird hohe Waſſer⸗ 
ſtände ‚aufnehmen müſſen. 
-w- Stuhm, 16. November. 
Witterung und der gegenwärtig gut paſſirbaren Land- 
wege war der heutige Vieh- und Pferdemarkt hier- 
elbſt von Verkäufern nur ſchwach beſucht; dagegen 
hatten ſich Käufer recht zahlreich eingefunden. Unter 
dem aufgetriebenen Rindvieh bemerkte man vorzugs⸗ 
weiſe Bullen, welche faſt ſämmtlich für hohe Preiſe 
aufgekauft und an größere Wurſtfabriken der Pro- 
vinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Brandenburg und 
Schleſien verſchicht wurden. Bon den vorhandenen 
Pferden waren ¼ in magerem, wenig brauchbarem 


Zuſtande und es ging deshalb ber Handel äußerſt len 


K. Roſenberg, 17. November. In der geſtrigen 
Stadtverordneten-Gitzung wurde der Stadtverordneten 
Vorſteher, Brauereibeſißer Dito Hancke zum Kreis- 
tagsmitglied erwählt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Verdis Jubiläum.] In Mailand hat ſich, wie 
man der „Voſſ. Ztg.“ von dort ſchreibt, ein Ausſchußß 
gebildet zur Feier des im nächſten Jahre ſtattfindenden 
Jubiläums Verdis. Man beabſichtigt einen Cyclus von 
DVerdi’fhen Opern zu geben, womöglich unter Mit- 
wirkung der Patti und des Tenors Maſini. 

[Gegen den Hagel] wurden in früheren Zeiten 
alle Künſte des Aberglaubens aufgeboten, und die Ge⸗ 
ſchichte der Vorkehrungen gegen dieſe verheerende 
Naturerſcheinung iſt bis ins Mittelalter weiter nichts, 
als ein Capitel aus der Geſchichte der Derirrungen des 
menſchlichen Geiſtes. Wenn zu Kleonä die obrigkeitlich 
aufgeftellten Hagelwächter (Laco ꝙudanxes) ein bevor- 
ſtehendes Hagelwetter ankündigten, wurden Lämmer 
und Hühner geopfert, und wer keines hatte, ritzte ſich 
den Finger blutig, denn Opferblut galt als Schutzmittel 
gegen den Kagel, wie Seneca beitätigt. Als Conſtantin 
der Große die Zauberer mit ſchweren Strafen bedrohte, 
machte er eine Ausnahme in Anfehung der geheimen 
Künſte gegen Krankheiten, ſtarke Regengüſſe, Gturm- 
wind und Hagel. Grit Kaiſer Leo der Philoſoph und 
das canoniſche Recht verboten auch dieſen Unfug. Das 
18. Jahrhundert erfand die Kagelſchadenverſicherungen; 
zur Erfindung eines ehedem öfter angeregten Hagel 
Ableiters haben wir es noch immer nicht gebracht. 

* [Der ruſſiſche Thee] ift bekanntermaßen der aller ⸗ 
beſte, und es wird unſere Leſerinnen deshalb inter⸗ 
eſſiren, über die Bezugsquellen der ruſſiſchen Kändler 
etwas Näheres zu erfahren. Der Polizeibericht der 
Stadt Kiew giebt über dies Kapitel einigen Kufſchluß; 
er meldet: Zu Anfang Oktober wurde der Theehändler 
Michailenko, im Verdacht der Theefälſchung ſtehend, 
verhaftet. Sämmtliche Theevorräthe, die bei ihm vor⸗ 
gefunden waren, wurden verſiegelt und Proben davon 
zur Unterſuchung in das Laboratorium von Kiew ge⸗ 
ſchicht. Die chemiſche Analnſe bewies, daß der Thee 
abgekocht und mit gebranntem Zucker gefärbt ſei. 
Kußer den auf chemiſchem und mikroſkopiſchem Wege 
nachgewieſenen beigemiſchten Subſtanzen fanden ſich in 
dem unterſuchten Thee auch ſolche vor, die ſelbſt auch 
das unbeweffnete Auge entdecken konnte, ſo z. B. 
Solbatenknöpfe, getrocknete Kljutwa⸗Beeren, Sand und 
ähnliches. Das Vorhandenſein ſolcher „Subſtanzen“ im 
Thee erklärt ſich durch die Art der Bereitung deſſelben. 
Der abgekochte Thee wird nämlich hauptſächlich aus 
den Tractirs bezogen, wo er in einem beſonderen Kübel 
geſammelt wird, der unter dem Schanktiſch ſteht. 
Nakürlich fällt in den Kübel auch alles, was von dem 
Schanktiſch abgefegt wird, und jo ergiebt ſich denn auch 
eine ganz beſondere Sorte Thee, beſtehend aus einer 
Miſchung von abgekochten Theeblältern, Speiſereſten, 
Brodkrumen, Eierſchalen und Soldatenknöpfen. 

* [Selbſtmord eines Seiltänzers.] In dem bekannten 
Vergnügungshauſe von Ronacher in Wien ſtürzte ſich 


Concursverfahren. 


das Vermögen des 


Johennes Bietrzhowski in Neu krankheiten, ſowie 


Rica, ſeiner Chefrau Catharina, zuſtände jeder art gründlich und 
de n e ohne Nachtheil geheilt von dem v. 

er nachträglich angemeldeten Staate approb. Specialarzt Dr. 
Berlin, 
2, 1% 
auch Sonntags. 
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hierfelbit, Zimmer Nr. 15, anbe- 
raumi. 5 
Pr. Stargard, 12. Nov. 1888. 
Gregorkiewiez, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 883 


Bekanntmachung. 


Am Mittwoch, den 21. November 
cr. Vormittags 10 Uhr, tollen} 
auf dem Stadthofe eine Partie 
ausrangixter Uniformſtücke, Belie, 
altes Eiſen und Hanfſchläuche 
ſowie verſchiedene für die Feuer 
wehr Verwaltung nicht mehr 
brauchbare Geräthe gegen Baar 
zahlung an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. (5319 
Danzig den 16. November 1888. 
Die Feuer Nachtwach⸗ und 
Girchenreiniaungsdeputation. 


Mobiliar⸗Kuction 
Hundegaſſe Nr. 108. 


Montag, den 19. November, 
Vorm. 10 Ahr, werde ich daſelbſt 
ein gut erh. mah. Mobiliar, als: 
1 mah. Hamenſchreibtiſch ein 
grünes Plüſchſopha I überpolſt. 
Garnitur, Gopha, 2 Fauteuils, 
braun Plüſch, 1 Schlafſopha, 
2 mah. zerlegbare Nleideripinde, 
2 Dertikoms, 3 Sophaliſche, eine 
mah. Gpeiſetafel mit Einlagen, 
2. mah., 2 birk. Beitgeſtelle mit 
Matratzen, 1 Waſchtiſch 
mor, 2 do. Nachttiſche, 
ſchirm, 1 Kleiderſtänder, 12 Rohr- 
lehnſtühle, 6 maſſiv mah. Flucht. 
an . 
8 Lepp 25 0 * eppiche, 
1 1 1 Weckubr, J Noten- 
öffentlich an den Meiſtbietenden 
5 1 8 gegen Baarzahlung 9892 
Neumann, SGerichtsvollzieher, 

Danzig, Pfefferſtadt 30. 


dem rühml. 
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werks Apotheke. 


Alten und jungen Männern 
wird die ‚soeben in neuer vermehrter 
Auflage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


Sed , S ben. und 
Gauen, 


jorie dessen radicale Heilung zur Be- 
hrung dringend empfohlen, 
Kreis incl, Zusendung unter Couv. 1Mk. 


ſche“ 


Weite un } Handlungen. 
Cöiner Geld- 
5 HLotterie. 
Ziehung definitiv 28. No. 
vember er. (5575 
Hauptgewinn 
15 000 Mark Baar. 
Loose ä 1 Mk., Porto und 
Liste 30 Pfg., empfiehlt 


lin C Rochstrasse 16. _ 


Trotz der günftigen g 


r. % don 


Veraltete und verzweifelte 


vor dem Königlichen Amtsgerichte ebenfalls in einer kurzen Zeit. 


e des Hühnerauge, 
Hornhaut und Warze 
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e kannten, 
echten Apoth. 
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Warnung! 
Zur Hautpflege beuntze 


man mu die von Dr. Kl⸗ 
AN berti einzig empfoh- 
lene ar „Buttendörfer⸗ 

chwefelſe ife d Pack 
50 Peg. Man hüte ſich 
vor Nachahmungen u. achte 
genau darauf, daß auffedem 
Packet jteht: „von F. 
Auttennüörfer, Hr 
rant, Berlin.“ 9 
haben in den bekannten 
Drogen- und Parfümerie. 
«4112 


aber 


liefe 
er zu 


Für 21, Mark 


gegen Nachnahme verſendet ein 


iſtchen 
feinites Chriftbaumesnfeet 
430-460 Sliick reizende, 
ſchmechende Neuheiten von Jucker 
J. Eisenhardt, enthaltend, und empfieylt Wieder. 
verkäufern gam beſonders 
. Guſtav Bortenreuter, 
Dresden. N., Eſchenſtraße Nr. 1. 


Donnerſtag Abend ein ſpaniſcher „Seilhünſtler“, namens 
Caicedo, vor den Augen des Publikums kopfüber vom 
Seile. Er blieb bemußtlos liegen und erlitt eine 
ſchwere Gehirnerſchütterung. Ein Eiferſuchtsauftritt, 
den ihm ſeine Frau kurz vorher machte, wobei ſie mit 
einem blanken Meſſer auf ihn losging, ſoll, nach der 
a den Geilkünftler zum Seibſtmord bewogen 
aben. - 

Mannheim, 15. Nopbr. [Duell.] Wie verlautet, 
fand dieſer Tage in Heidelberg zwiſchen einem Offizier 
der dortigen Garniſon und einem Studenten ein Duell 
ſtatt, das einen blutigen Ausgang genommen hat. Die 
näheren Umſtände ſind noch unbekannt. 


Schiffs-Nachrichten. 

Hamburg, 13. November. Ueber die Rettung einer 
ſchiffbrüchigen Mannſchaft hat Capitän Voltmer vom 
deutſchen Dampfſchiff ‚‚Iphigenia” an die hieſige 
„Deutſche Dampfſchiffs-Rhederei“ folgendes Schreiben, 
datirt: Gingapore, 8. Oktober, gelangen laſſen: „Nach 
ſtürmiſchem Wetter befand das Schiff ſich am 4, Oktbr. 
Vormittags auf 140 40° nördl. Br. und 1100 07 öſtl. L. 
Sahen daſelbſt einen mit Nothſignalen treibenden 
Dampfer. Derſelbe hieß „Kildern“, Capt. Johnſen, 
aus Gunderland, von Soerabaya nach Hongkong be- 


ſtimmt, und wurde am 29. Sept., Nachts, in der Nähe 


von Paracels von einem Wirbelſturm überfallen und 
fo arg zerſtört, daß das Schiff ſich in ſinkendem Zu- 
ſtande befand. Die Mannſchaft, aus 42 Köpfen be- 


ſtehend, wurde mit unferen Booten abgenommen; A da- 


von waren ſchwer verwundet und 4 waren in dem 
Sturm über Bord gerathen. Es iſt alles aufgeboten 
worden, um den Leuten es an Bord ſo gemüthlich wie 
möglich zu machen. Um 12 Uhr Mittags ſetzten wir 
die Reiſe nach Singapore fort. Ohne irgend ſonſtige 
Vorfälle und bei gutem Wetter erreichten wir mohl- 
behalten am 7. Oktober Abends Singapore Rhede und 
landeten die Schiffbrüchigen.“ 


Briefkaſten der Redaction. 

E. B. hier: Nach § 3 der unterm 16. Mai 1881 für 
den Umfang der Provinz Weſtpreußen vom Ober- 
präſidenten erlaffenen Polifei- Verordnung find Inhaber 
von Schank-⸗Cokalen, welche einen Bierdruck Apparat 
neu in Benutzung nehmen wollen, verpflichtet, der 
Ortspolizeibehörde mindeſtens 3 Tage vor dem Beginn 
der Benutzung Anzeige zu machen. Ferner heißt es 
im § 1 berſelben Verordnung: Die Benutzung von 
Kohlenſäure als Druckgas anſtatt der Luft iſt nur auf 
Grund beſonderer Grlaubnif der Ortspolizeibehörde 
und nur dann geſtattet, wenn Gewähr dafür geleiſtet 
wird, daß die Darſtellung und Reinigung der Kohlen- 
ſäure durch Sachverſtändige erfolgt. Da Zuwider⸗ 
handlungen gegen dieſe Vorſchriften allgemein mit 
Geldſtraſe bedroht find, fo ergiebt ſich eine bejahende 
Antwort auf Ihre Frage ſchon aus dem oben mitge⸗ 
theilten Text der Verordnung. 

A. in Stutthof: Die Schilderung beruht nach den von 
uns eingezogenen Erkundigungen auf io kraſſen Ueber- 
treibungen, daß wir ihr die Aufnahme verſagen müſſen. 


Standesamt. 
Jom 17. November. 

Geburten: Major und Bataillons-Commanbeur Oito 
Winter, S. — Schuhmachergeſelle Oskar Mack, ©. — 
Arbeiter Julius Tokarski, T. — Former Adolf Kuſch, 
G. — Kellner Auguft Karioth, S. — Arbeiter Wilhelm 
Smolenski, T. — Arbeiter Johann Niewiara, T. — 
Arbeiter Carl Wichert, S. — Arbeiter Carl Wronowe ki, 
G. — Müllergeſelle Auguft Jacoby, T. — Schneider⸗ 
meiſter Carl Schulz, T. — Arbeiter Joſef Jaruſchewski, 
S. — Arbeiter Romann Gerkowski, © 

Kufgebote: Arbeiter Karl Hermann Liepe in Oespel 
und Kuguſte Kaiſer daſelbſt. — Arbeiter Auguft Joſef 
Schulz in Emaus und Pauline Gronosmhi daſelbſt. — 
Fabrikarbeiter Ludwig Richard Höhnke in Elbing und 
Wilhelmine Henriette Dolkeit, daſelbſt. 

Keirathen: Kutſcher Michael Zelinski und Anna 
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Papieren Zeitgeschäfte aus. 


den billigsten Sätzen. 


Zeit. u. Prämiengeschüfte“ 


ee 


Vorzügliche Referenzen. 


renden 5 
5 etreide u. S. W. 
und 


prämiirt. Zahlreiche Anerkennungsschreiben. 
Ein erprobter Kalteebrenner, h 


jede Colonial 


Brodbänkengasse 20. 


Engli- 
Hende- 


Flechten, Hautausschläge, Scropheln, 


beschwerden etc. 0 
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Schutzmarke. 


E. Hopf, 
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wohl- 
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Martha v. Tempski. — Tiſchlergeſelle Adolf Richard 


Unter Verſchwiegenheit 1 

„% ohne Aufiehen werden auch brie⸗ 

In dem Concurs verfahren über ſich in 3—1 Taggen friſch entſtand. 

GaſtwirthsUnterleihs-, Frauen- 85 m 
wäche⸗ 


eschäft ——| 
i Behrenstr. 27.1 BERLIN MW. Behrenstr. 27.1% 
Reichsbank-Giro-Conto * Telephon No. 60 1 
vermittelt Cassa-, Zeit- und Prämiengeschäfte zu den coulan- 0 


| ] auszunutzen, 
führe ich, da sich oft gerade die Papiere, welche eigentlich 
per Cassa gehandelt werden, am meisten zu gewinn-% 
bringenden Transactiomem eignen, auch in diesen 


Kostenfreie Controle verloosbarer Effecten, Coupon- % 
Einlösung ete. — Versicherung gegen Verloosung erfolgt zu 


] Mein täglich erscheinendes ausgiebigstes Börsen- 
resume, sowie meine Brochüre: „Capitals anlage 
und Speculation mit besonderer Berücksichtigung der 
(Zeitgeschäfte mit be- 
Ischränktem Risico) versende ich gratis und framco. 0} 


Bd Ye any et 


Patent-Kugel- 


Kaffeebrenner 


neuester, wiederum vervollkommneter Ko 
struktion, für 3 bis 100 Kilo Inhalt, Die leistun 
fähigsten und verbreitetsten aller bisher exis 
porate für Kaffee, Malz, Cacao, 


Emmericher Maschinenfabrik u. Eisengiesserei|h 
vam ein Lensing & v. Gimborn, 
5 mmerich am Rhein. 

Auch in der Provinz Westpreussen seit Jahren |® 
ausserordentlich verbreitet und beliebt, 


einfacher, 
Konstruktion, durch tadellose Leistungen sich in wenig Jah 
bezahlt machend, ist ein nützliches und rentabeles Geräth für 

waaren-Handlung. Abschlüsse durch: 9 


Ed. Mollenhauer. Danzig, 


Prof. Dr. Lallemand's magenstärkender 


& Blutreinigungs-Thee.. ® 


Reelles Mittel zur raschen, n 
sen 
Epilepsie, vordorb. Säfte, Hämorrhoidal- und Verdauungs- j 


DAL Dieser Blutreimgungs-Thee ist kein Geheimmittel! 
Die Bestandtheile sind auf der Packung angegeben. 1 
Preis pr. Packet 4 1.—. Depöts: 


Königl. Apotheke N. Schwonder, Heil. Geiſtgaſſe 25, Danzig, — Kgl. 
priv. Apotheke, Br. Stargard. 2 Könige 904 Aboſhene, Elbing 5 


Gummiwaaren-Fabrik 


Nr. Mankau aſſe Nr. 10 
Nr. 117, Braftgaſſe Nr. 11 
empfiehlt in nur Brima-Qualitäten: 


Gum miboots u. Sandalen, engl. u. ruſſiſche, 


ferner alle chirurgiſchen und techniſchen, ſowie Kurz- und Seit 
Reparatur-Werkſtätte für Gummiboots ete 


Wollenes St 
it das Beſte. 
Jede Docke des echten 
hinx 


trägt nebenſtehende Schutzmarke. 


Siebrandt und Marie Helene Margarethe Fell. — 


Dicefeldwebel im oſtpr. Pionier-Bataillon Nr. 1 Auguft 


Albert Kunath und Bertha Wilhelmine Ernſt. — Arb. 
Johann Iwan Dauters und Roſa Martha Metzke. 
Todesfälle: T. d. Arbeiters Friedrich Schiedmann, 
5 J. — Frau Anna Trapp, geb. Zegke, 39 J. — Wwe. 
Emilie Jeanette Arndt, geb. Troſiener, 86 J. — Barbier ⸗ 
gehilfe Karl Auguft Däbler, 37 J. — FT. d. königl. 
Schutzmanns Gottfried Amling, 1 J. — Händler David 
Bär, 50 3. — ©. d. Arbeiters Keinrich Dreſp, 2 M. — 
Eigenthümer Johann Heinrich Ammer, 73 J. — Frau 
Kuguſte (Juſtine) Mathilde Winkler, geb. Engler, 29 J. 
BE IE RE ENSE Dr re RER EEE 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin. 11. November. 


ehem, gelb., p. . f gxruff. Ent 50 88,10) 56.20 
een, ge ruſſ. An } 
Nov. Febr., 181 70 183,70 Combarden. 40,50 110 
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a Fondsbörſe: befeſtigt. 
Frannfurt, 17. Novbr. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit 
actien 252½, Franzoſen 210, Lombarden 80½, ungar, 
4% Goldrente 83,80. Ruſſen von 1880 86,30. Tendenz: 
behauptet. 
Wien, 17. November. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit 
actien 30,50, Franzoſen 253,30, Combarden 97, Galizier 


209,50, unser. 4 Goldrente 100,70. Tendenz: befeſtigt. 


Paris, 17. Novbr. (Schlußcourſe.) Amoprtii. 3% Kent 
86,00, 3% Rente 83,05, ungar. 4% Goldrente 947/, 
Franzoſen 540,00, Lomvarden 211,25, Türnen 15,37½, 
Aegypter 309,06. Tendenz: behpt. — Nohzucker 889 loc 
34.50, weißer Zucker per laufenden Monat 38,00, per 
Dez. 38,30, per Jan. -April 39,60. Tendenz: feſt. 

London, 17. November. Feiertag. Havannazucher 
Nr. 12 16% Nübenrohzucker 13V. Tendenz: ruhig, feſt. 


Liverpool, 16. Nopbr. Getreidemarkt. Weizen ge- 
il 1 Bien! Unverändert, Mais ½ d. niedriger, — 
etter: 


529/91 do., 
per 
Febr.- 


es eu 
Kars- 


H 

gen 1877 127, 
Actien 1081 3, Chic. North 
eich 99%, Central Paeiflc- Kei. 35, Rorty - Daciic. 
Preferred Achten 60½, Louisville und Naſtollle - Achten 


Rohzucker. 
Danzig, 17. Nov. (Privat- Wochenbericht von Otto En 


Die u unferes Marktes war in den letzten 
Tagen vielfachen Schwankungen unterworfen; ſchließtlich 
überwog indel 


en die rückläufige Bewegung, ſo daß 


erfüllen alle 


leganz der 


_FRANKLIN 
Diz. Al —.60. 


und Passen, 


Jeder Kragen 
kann 


lang getragen 
werden. 


HERZOG 
Dtz. Hi —.85. 


Fabriklager von Mey’s Stoffkragen 


in Danzig 


(20785 J. Schwaan 


Selma 


üs; 


zuverlässiger? 
ren 


* „90. 


GOETHE. 
Vordere Höhe ca. 5 Cm. 
Dtzd. M 5 
(35140 


5 Konisch ge- 
schnittener Umlege- 
1 Klagen: Ä 
Vorzüglich für aus- 
5 geschnittene 
Hemden passend. 


aller 
Innen, @ 


rigen 


Frühere Jahrg 


I _ | u 7 em i Er 1 5 a 
MET'S berühmte Stoffkragen. 
= Mey’s Stoffkragen sind keine Papierkragen, 

denn sie sind mit wirklichem Webstoff 

R überzogen, haben also 

genau das Aussehen 

Von Leinenkragen; sie 

g Anfor- 

ii derungen an Halt 

agen Billi 10 18 
beduemes Sitzen' 


A eine Woche }\f 


WAGNER 
Dtzd.-Paar Al 1.20. 


b I. Damm 8, 
Clara Neitzke, Fleischergasse 13, 
‚Dembeck. Papierhdls, 
Conrad Nürnberg, oder direct vom 


ersand-beschäft Mey & Adlich, Leinzig-Plagwit 


Neueste Facons: 


Gedoppelte Stehkragen. 
Neues System, gesetzlich geschützt! 
Kein Ausfranzen an den Kanten mehr! 


. SCHILLER. 
Vordere Höhe ca. 41/2 Cm. 
Dtzd. M. 


NB. Mon verlange Mey’s 
Stoffwäsche und achte 
genau auf die 
Schachtel aufgedruckte 
Fubrik-Marke. 


H. Ppmanm-Cigarren 


2 N neuester Ernte zu 
PZN u au BE AL 20 fe 


änge: zu Mk. 230, 250, 270, 300, 360, 420,| regeimässiger 
500, 800 etc.; G 


5 etc.; 

Andere Marken: u Mk. 145, 150, 160, 165, 170, 180 etc. 
Marke M. W. aus überseeischen Tabacken zu Mk. 60, 65 
75, 80, 90, 100 te. ; 

Rabatt bei Baarzahlung und Entnahme von Original-Packung.! Buss,Sombart&to. 


Berlin W., Kronenstr. 44. 


reife für alle Serten eine ungefähre Einbuße von 
520 Pfg. gegen den vorhergehenden Wochenſchluß er- 
litten. Im allgemeinen find die hieſigen Fabriken nicht 
ſehr verhaufslultig, da ſie für den bedeutenden Grnte- 
ausfall durch ſpätere er Preiſe entſchädigt zu werden 
offen. Wie bedeutend der diesjährige Ausfall iſt, läßt 
ch auch ſchon daraus erſehen, daß eine weſtpreußiſche 


- Fabrik bereits vor 3 Tagen ihre Campagne beendet hat, 


Schlußtendenz ruhig, Heutiger Werth it für holländiſche 
Wagre 12,80 Al Abgeber, für amen ikaniſche Waare 
12.80 t Abgeber, für enaliihe Waare 12, 
er Baſis 880 R. Umgeſenzt wurden ca, 40.000 Etr. zu 
reifen von !2 95—12,70 I per Baſis 88 0 R., 13,85— 
13,70 per Baſis 920 R., 10.25 10,0 M per Baſts 750 R. 
Magdeburg. Mittags. Tendem: ruhig, Termine: 
November 13,22 ½ „i Käufer, bezember 13.17½ AR do., 
San 7 920 1 März 13,27½ M do., 
är; Ma 13,42½ 9. 
A N 101 15 0 ob 95 eee e M 
aufer, _Dezbı. 97. Ja 5 . 
Januar-Märı 13,30 U do,. Mart Mal 1345 M. do. 
C dert Ad ME BEE ee The Be Eder 


Schiffs-Liſte. 
Neufahr waſſer, 17. November. Mind: WS, 
angekommen: Anton, Banhom, Antwerpen, Dach 
pfannen. — Transportdampfer „Eider von Kiel. 
Gefegelt: Minerva (85), de Jonge, Amſterzam, Ge- 
treide und Güter. — Favorita, Gtellmann, Nemnork, 


leere Fäſſer. 
se Nichts in Sicht. 


Fremde. 


Walters Hotel. Frau Excellen v. Kleifk n. Fam. aus 
Rheinfeld. Barnich a. Marienweder, königl. Baurath. 
Zimmermann a. Elbing, Fabrikbeſitzer. Celle g. Tockar, 
Rittergutsbeſitzer. Grams jun. a. Rathsdorf, Ritter guts⸗ 
beſier. v. Berg n. Sohn aus Ghamek, Gufsbeſitzer. 
Ziehm n. Fam a, Adl, Liebenau, Gutsbeſißer. Wannow 
a. Antonienhof, Gutsbeſitzer. Neumann a. Königsberg, 
Director. Hein a. Königsberg, Hohenſtein g. Marienburg, 
Modes a, Leiprig. Wenner a. Schwelm Kirchner g. Berlin, 
Schütze a. Ceiprig, Frühling a, Minden, Kaufleute. 

Hotel du Nord, Thomſon a. Wilhelmshaven, Ingenieur. 
Regner v. Bleylchen, Mendelein und Holub a. Polg, Gee- 
Dffisiere, Jochheim a. Kolkau, v. Braunſchweig a. Berlin, 
Rittergutsbeſitzer. Frau Rittergutsbeſitzer Funck a. 
Gruppe Roch g. Wien, Caritanjen a. Rubolitabt, Roſen⸗ 
feld, Michel, Gange, Leſſer, Monaſch, Brünn, Kellert, 
Jacharia und Gehrmann a. Berlin, Blankenstein a. 

annoper, Cöwenwald a. Hamburg, v. Hramczyngki g. 

iew, Beßer a. Jerbſt, Caro a. Breslau, Brüll a. Nürn⸗ 
berg, Altmann g. Wien, Kaufleute. 5 3 

Hotel Deutſches Kaus. Kudriicke u. Leiſtner a. enn 
Neißhart u. Miens a. Hamburg Fritzcke a. 5 940 7 
Meier a. Neuffadt, Waſcher a, Wollſtein. Cohnle u. Feller 
d. Berlin, Meihler a. Pr. Holland, Kaul a. Hannover u. 
Mähling a. Königsberg, Kaufleute. Patſch a. Berlin, 
Componiſt. Rabte a. Neuſtadt Kunze a. Conitz u. Weber 
d. Neuſeeland, Gutsbeſ. Dombromskn a. Straßburg, 
Lehrer. Brandenburg a. Carthaus, Pfarrer. Ziehm a, 
Naugard, königl. Gtrafanitalts-Director. Hirſchberg a, 
Weh lau, Rittergutsbeſitzer. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
. Röckner, — den lokalen und dat a Handels⸗, Marine⸗Theil und 

en übrigen rebactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Juſeratentheil: 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 5 


Für unſere Kranken: ſicherſten Erfolg bei 
Lungenſchwindſucht, Nervenzerrüttung, Gehirn- und 
Rückenmark⸗Seiden, überhaupt bei allen körperlichen 
und geiſtigen Krankheitszuſtänden erzielt umweifelpaft 
die Ganjana- Keilmethode. Man bezieht dieſes be⸗ 
rühmte Heilverfahren gänzlich koſtenfrei durch den 
Gecretär der Sanjana⸗Compann, Herrn Paul Schwerd⸗ 
feger zu Leipsig. NB. Zahlreiche Jeusniſſe über die 
erſtaunliche Wirkung der Heilmethode liegen jedem 
Exemplare bei. 
i iner Speditions- und Pagerhaus-Aciien-Gefell- 
dealt be da u Co.) hat bet Besinn des Winters 
und angeſichts des bevorſtehenden Schluſſes der Schiff⸗ 
fahrt 0 e enn diebe ai en nach 
eſlpreußen wieder au a 
Dper ue gen geſchmackvolle Tarif gelangt 
b ilung. 5 
ſo d em Unterfhied zeichen den Frachten als Stückgut und 
dur: melde in Breslau reiburg 1h 
‚ weils 2 zur g / ch. 
ſowie Landeshut / Schl. domicilirt, concentrirt die Güter 


in Freiburg. 
5 3 Nur echt mit der Schutzmarke: 1 


Huſten, Heiſerkeit, Hals⸗ u. 

Bruſtleiden. Keuchhuſten. 
Malzertracku. Caramellen 
von L. H. Pietsch & Co., 

Breslau. 

Zu haben in: Danzig: Alt- 
ſtadt⸗Kpotheke, AlbertReu⸗ 
mann, Carl Dänold, Dirſchau: 
Apoeth. Magierski. Ziegen- 


: J. F r. In Prauſt: 
1 der EUREN 


Reinigt das Blut! 
Staa 


vollständig 


LINCOLN B 
Dtzd. M —.55. 


Engel-Apotheke 
in Köſtritz (Reuß), 
J laut zahlreichen 
Krankenberichten 
von Privaten und 
Aerzten, u. A. 
x > Dr. Hellgreowe, 

—— Dr. Groyen, 

ehemal. Oberarzt am Militär⸗Hoſpital 
zu Hamburg, als vorzüglich erprobt 
bei: Verdauungsſtörung, Hämorrhoiden, 
Congeſtion, allen Hautausſchlägen 
(Flechten, Geſchwüren 2c.), Nieren⸗ und 
Blaſenleiden, Scropheln, Rheumatis⸗ 
mus Krämpfen, Blutverderbniß und 
deren Folgen ꝛc. 20. Doſe m. Gebrauchs⸗ 
anweiſung 1% 50 g. Verſand nicht 
unter 2 Doſen, 5 Doſen portofrei. 
echt zu haben Nathsapotheke zu 
1 Danzig. (3950 


Frofibalfen 


langjährig bewährtes 
\ Mittel, 


in gr. &.25, 50.3 u. 1M, 
A empfiehlt in ſtets nur beſter 


: Qualität (6748 
COSTALIA M Albert kleumaun 
Umschlag 7½ Cm. WE 


5 Langenmarkt 3. 
breit i 
© 5 le ich Dem, der 
Dtad. M. —.85. ei 500 Alk, Rennt Gebrauch von 
Kothe's Zahnwaſſer, 
la, Flacon 60 Pf. jemals Zahn- 
chmerzen bekommt oder aus dem 


Munde riecht. 
Joh. George Kothe Nachf. 


erlin. 
In Danzig in der Glephanten- 
Apotheke und Raths-Apotheke. 
bei Albert Neumann, ard 
Denz und Tari Naenald. (69435 


St Sombart's Patent- 
[Gasmotor. 


Einfachste, 
solide 3 
Construction. 
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Gasverhrauch! 


Rubiger u. 


ISCHUTZSQ MARK! 


al 


2 


jeder 


ang. 


Billiger Preis! > 

Aufstellung Be 

leicht. * 

8 

0 3 Magdeburg - 2 

Max Wel 0 ER e — 
Vertreter: C. A. Fast, Danzig, 


ir 


e e rene RAS EEE REN NZ 


Ein neuer Berliner 9 von 


4% De Theophil Zolling, eine: — | i | 55 i 5 SE f ö 
EL ] gegenwärtig. nur im 8 RC HR ; . 0 
Brasnnanenmnennumeunune petialität: 0 Specinfität: it: |; 
Striny fe. a a S = en, Ticottaillen. 1 
Handſchuh. Gächſiſche Strumpf⸗Waaren⸗Manufactur, autant 


Strickwolle. 
Danzig, Langgasse 13, 


5 a empfehlen zu den bevorstehenden Weihnachts-Einkäufen zu auffallend portheilhaften 
Abends) erſcheinende Mn 4 l 2171 1 00 andels-3 10 i feſten Preiſen: 7 


EN Einen Kr vol 
e degelebekendengen, | „Geftrictte Meften | Fritot-ailen Geftikte Aterröce] Strümpfe 


NH Bel gie Eigenſchaften, um das Intereffe eines Iakohiei 
ildeten ihums in ungewöhnlichem Maahe zu erregen. 


Monat Deiember 75 Ro 777... EEE ERUER EEE | für Herren von 3—20 Mk. haltbare eat 2. Mi. 

nur 1 Mk. 75 P 44 1 be für Anaben von 2,50 — J Mh., e Waore 9015 lang 1 70 95 3 25 50 DIR, in te ei e 
en. en 7 K af Prof. Dr. Guſtav Jägers Jagd Artikel: „ I 5 Sal 00 von 5—11. Mk., Wollene geſtrickte 
—.— und ann. _ 978 5 enden, Jack u, Karten, Handſchune, Gstrafchmer 5 MR, Kinder- Ante rrüde Kinderſtrümpfe 
„ f 14 l Gtürmpfe, Aricot-Jaqueites, mit und ohne Leib. 109 NAEH 1 n 
5 ae = 7: Beinkleider Elegante Tricot⸗ 5 1 Gefticte Anterangüge |"häckten Serien u Eigen. 
I „Hufeſſent⸗ Stollen. H AI für Damen, Herren u. Kinder. Herren- Jaquettes, Dark, Auch: für Kinder, BR 
eee Anteransüge für Kind Tricot-Blouſen Neuheiten Carrirte und lang geftreifte : 
as. 10 d eee 5 e ierauzüge für Kinder, Engl. Reiſemützen (Caps). 
e | piefe RT Kamel 15 een bie bie D 0 0 geſtreift von 5 Mk. in ſeidenen und, wollenen Kinderſtrümpfe, 
JJ // w/ ͤ0ũꝗA |" nnnumpler N 
= | Bei Giatteis nur durch wendung ver Gtollen = ðBeiſe-Nachthemden, Weißt d hierhandſcguhe bis ii M. ſeldener Echarpes u. Tücher, gericht und gemebt, in wel 
2 Brobeftollen zur gefälligen anſicht! 2 Geſtri neee Kaus, Ball- u. Geſellſchafts⸗ Union. Echweſß⸗ i 
= 50 1 eitrichte dauerhafte N alstũ er Geſtric fe Welten 

Schmiede- u. Wagenbanerel 8 Fleiſchergaſſe 89. Fr Herwen-Holen 0 ‚ei e mit ming ohne Kane Seiden d 0 ‚Socken, 1 

; 5 2 77 eft: e am . ‚ eidene 00° 5 i arme nicht einlaufen 

h H „Hufeiſen - rk H Herren daten 1 ne Gefridte Corſets | in sen vertihiebentten Farben, en" 

0 . 8 ai ER e 8 Wollene gehnotete Kniewärmer, Leibbinden, 115 trickte Hl St rümpflängei, 

en le Hausbeſitzern halte TE, empfohlen: Neb-Iacen Kutſcher⸗ u Diener- eſtr E A 1 Dia 21 10 . 
. 54 N 
5 rte hydrauliſche ſowie pneumatiſche . re Handſchuhe, Untertaillen, big Ku es Gochenlängen, 
hürz uſchlags Hinderer Hherren⸗ u. Damen⸗Jacken.“ Reisedecken. Corsetschener. genen Kinder d 1 itt an 


in verichieb j öen, 2 | 
Een ähen, lehere Tchon von 12 A, kotiten Ge. Auf unſere reiche Auswahl ſehr billiger und praktiſcher Artikel, die ſich vornehmlich zu Weihnachtsgeſchenken 


bäuden und Pri algen von mir angebracht und haben fich as für Vereine, . Domeſtiken und Kinder eignen, machen wir ganz beſonders aufmerkſam. 5 
vorm. Hofbrauhaus. 


beſonders prahtiich bewährt. 
Friedland, == 
5697) Bau- und Aunft-Schlofferei. Possenpfuhl 81. 
— tun Sunlt-Schloflerei. Boggenpfuhl 81. 

Empfang einer neuen Sendung dieſes vorzüglichen Bieres 
an hiermit ergebenſt an, und empfehle daſſelbe 


½ Lite 
1½ Liter 15 Pf. 


20 Fla A 
in Gebinden von 10 Liter aufwärts zu den billigiten Preiſen. 
Die alleinige Niederlage für Oſt- und Weſtpreußen 


Wiener Café zur Börse, 
Langenmarkt Nr. 9. 


Billard - Salon, 


Direction: Gabriel Robert, Künſtler. 
on au jeder Zee Bit (5767 


Brauhaus Würzburg, 


Sesetzlich geschützt! wg 
Unübertroffen! 2 m der Unübertroffen! 


500000 Mark 


Schnabel ra tert nicht mehr. 
Neueſter Schwan in 714 1 
Carl Born. Für Theater: Bereine, 
Bene Egcherfolg! 4 Herren, 2 


in en, 1 — sehr zu 
empfehlen auch als aus 


Zahlreiche Anerken 5 - 
schreiben aus allen he ee Dank 


hab I E amen, Zimmer Preis mit 

Sa a ugs Unfer Oscar 8 a , 

schäften, 8 b 
: E "Liebe & co, Bernd, Wee BLZ - c Ce Klebahn Verlag, Bremen. 
Preis pr. ganze Fl. Sl 275 halbe Pl. 90125 ws ift eröff ffnet — = 


Meine Damen! 
Meine Verren! 


5 Wiederver „ angemess, Rab. Tüchtige Vertreter gesucht, 


in allen Abtheilungenunferes großen Lagers. 
Wir empfehlen als gan beſonders: 


Große Partien modernſter Winter 
Kleiderſtoffe theilweiſe für die Hälfte 
des früheren Preiſes. 


Wöäſche abril 
Olga Reitz, Lunggaſe 45, 


Eingang Matzkauſche Gaſſe, 


| % Boutlion-Extraet. 


Syn und Speisewürze) 


» Feine Suppen- 


tafeln. are. Kleiderſtoffe p. Meter 52172, 60, 75. 90 A, 1 | empfiehlt ſich zur Vermittelung und Provifions- 
Damentuche in allen Farben per Meter 80 Pf. und auch Anfertigung eleganter 9 \zahlung. 

re beftere Aualitäten | d Kind i 5 nitutlon e ae 

Schwarze einen Cachenir⸗ ner meter 90 Pf, 1 1.20 . Damen- un n erwäſche von eigenen ſtitution (die größte 


In 
der Welt) nur Ihre werthe Adreſſe 
anzugeben, alsdann erhalten Sie 

½ofort unter ſtrengſter Discretion 


19 e 


jeder Art. 
Zu haben in Delicatess-, Droguen- u Colönial-Geschäften. 
General-Vertreter für Danzig und Umgegend n ung 
anser, Danzig. (4203 


Nach Glasgow 
ladet . RL Monats D. 


Nach Amsterdam ange u und o Gaben, 


großſe Auswahl in 


ladet End 
eee aße hen: und Ruft, 


ganz vorzüglicher Qualität unter 
ad) Leer Garantie, ferner alle Sorten 
ladet in elle Woche Scheeren empfiehlt 


D. „Stadt Leer“ 
und erbittet i eee r. e mamm, 
utler . 
5860) Eug. Pobows ki. Safes ung neuer Meſſer. 
Nachdem ih in Berlin in der de f f eiferei un eparaturen in 
alnih des n Dorsten 95 Wendel bekannter Güte. (5853 
einen Gurfus in der Maſſage Die erſte deutſche 1 


durchgemacht habe, empfehle ich Brennerei von 
mi dem geehrten Publikum mann, Trier (gegründet 18 5 


8 Double-E eter 1,50, 2, 2,50, 3 
= Schwarze e eee in größter Auswahl und gelieferten Stoffen. 
etc, 


5 san Halompllene Lamas zu Morgenkleidern per Meter Artikel zum Beſticken 4 


a Garantirt, reinfeidene 0 Ben Mtr. 2,25, 3, 4, 4,50 , IB Tiſch- und 5 1 . & 


früherer Preis 3,50 
Gämmil liche Wäſche artikel iglichet Eingang” von Henheiten. 
Die Weinhandlung von B. Cuncke, 


r Damen, Herren und Kinder . 
lach leinene 9 in 1755 Sans j. Did. 3,50 u # 
a Pr 12 

Kundegaſſe 1 53, gegenüber Berholdſche Gaſſe, empfiehlt 

Wein-Punſch-Extracte 


8 aus beiten Rhein- reſp. Burgunder Weinen, das feinſte, ſchmack⸗ 
5 hahelte nm al Bas 1 5 68 5 Bebiste 1 8 ine en und ar Städten. Gef. Adreifen u. 5899 
allem geſund und zuträglich, als: wediſcher Punſch, 

W ine Damen-Getränk, p. Fl. 1 M, Cardi alu in der Exped. d. ta. erbeten. 


zunder- um e Bit, 151 heiß, mit e e 1 


7 Nekerreich etc. zugeſandt. 
dreſſiren Sie an uns einfach: 
2 General. Anzeiger, Berlin sy 
51% (ämilich regiſtrirh. Porta 
20 Pfg., für Damen frei. (5426 


Ein ah 1 e jung, Mäbhen 
e für's Büffet 
Baut 1155 a in ande 05 


Schürzen in allen Facons und Stoffen 
Damen en von = Pf. ab, 
Kind 60 von 1 


0 Bd. Taſchentn cher 


ee 00 3 r Dip, 175 l ab, für „inder I 
geſäumt mit ER e Er 75 Pf. per Ei 
gen! ee reinleinene 10 in, 1 Di Kartons elegant 5 


Danzigs zum Ma d ee x Patienten von auswärt; 
außer dem Hau 9 e aan ge eine, ne r von 0,45 MM ab ® 1 2 in — 7 0 Rae e 
nach Geſchmach und Methode der Demite- un! ige Met 0 5 m A 5 uf Pay i i 
2 Sy H. Krummreich, „ 1 hergeſtellt 5 855 ui, 2 Meter vor 030 la 1 : 2 Die besten Thee 5 . 8 auf an feinem 9 Haus- 
56) Vorſt. Graben 64 part. Pee hau um diele ee en 4, ‚breiten Belle und Su 1 15 a von 575 ab: el 5 biesjähriaer Ernte, “je halt. Koligalſe 
Erfat bilden, 0 b cm breite Dellbelge per Dieter won 0.35 MM at ab. 33 Rum, Cognac, Banrille, Bebicinif m Tokaner, ga- 8 85 5 
f 3 85 0 1 feine Qual, per Hir, v. 925 u ab, 8 5 Kanten a Bunte Hl für ſchwache Und er und Recon- 5 
(3 0 1 E 51 8 — 52 © 4 „90, I. 9 
ger e Baue 3. Damın 9 uli, 85 nenn ee 15 ns 115 ab 855 chwämme in großer Auswahl empfehlt die. 8 5 Echt 
ca, 75 Abzüge liefernd, 3 3 = Tiſchtücher per St. von 1,10 AM ab, = — & ? 
empftehtt a Kilo 15 2,50. Servietten per Did, von 3,50 U ab, SE Adler Droguerie, = Pilſner 
Carl anal San mit an Khierſluchen von 0,90 Al ab, 5 Robert Laaſer, 8 
Er. Wollwebergaſſe 2, neben dem Zeughauſe. 55 


Wollene Herren-Gtrichmelten per Stück von 2 M, ab, ER 
Camiſols für Herren und Damen ge 7 65 von 0,75 ll ab, 185 
Normal- Hemden per Glück von 2, 5 \ 
Zamen-Wollweſten per Stück von 1,25 ML ab, 
Winter-Tricot⸗ Taillen per Stück von 2,50 M 175 
- auch reich gar nirk mit Wesen. Emſat per 
Stück von 3,50 u ab, 5 
Tricotblouſen per Stück von 1450 ul. ad 
Flanellblouſen per Stück von 3 Al a 


Taillen und Bloufen für Kinder. 
Slanell-Bantalons 


für Damen, handgeihürzt per Stück 1, 1,25, 1,50 75 
Wollene Bantalons von ſchwerer Srijadep. Gi. 1 250, 115 3,50, 
Flaͤnell-Herren-Hemden per Stück 1,75 bis 4 A. i 


Corſeis 


1, 1,50, 2 und 3 M, die früher das Doppelte gekoſtet. 


| Potrykus u. Fuchs, | 


Dinter-Bier 


neue Sendung in vor- 
züglicher Qualität 
empfiehlt (5818 
Pilſner 
Bier - Rejtaurant, 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 6. 
Joh. Gilka. 


3 Kundegaſſe Nr. 38. i 


h Ae Silberne Meaille 
Zürich: Diplom. Goldene Me 
Palllen: i 1884; Krems 3 


Spielwerke 


1 200 Stücke ſpielend; mit 
oder ohne Expreſſton, a 
a boline, Trommel, Glock 

2 Aena ge 
ten, Harfenſpiel etc, 


ieldoſen 


= 216 Stücke jpielend Ilinder 


ratentirtien Schießz⸗ und 
Schlagring etc, zu äuferft 
billigen Preiſen. 
Johs. Wahl, Stuttgart, 
e a Geſchäft. 
lluſtr. Waffenalb. franco 
zu Dienſten. (8476 


i au dem Postern Rambau bei 
i Danzig ſtehen diverſe 8840 
ſungedroſchener 849 


Loge Eugenia. 


de fairen, igarren 11 Futter-Cupinen offerirt 5 Fend The. Mi 
lum verkauf. Etwaige Bewer- f d. 
bungen find an das Dominium Familien-Aben 
a Culmin bei Cöblau bei Löblau au richten, ; TA Gr. Wollw ebergasse 7756... 

Auf Speiſe kartoffeln 1, Gr. Wollwebergaſſe 4. 867 Aalſer⸗Panorama, 


8 . 5449 
(Daberſche vom Sandbode Special-Geschäft für , 0 


n) 
werden Kundegaſſe 65 Beſtellungen 


angenommen, Broben 5 8 
an e e Stiefel 


ee 910. 
12. Reife: 


Phönix-Pomade- 5 
Ober ⸗Italien. 


für Haar- und Bartwuchs 8 5 
von H. E. Schneidereit, l. J. A U, N 


x In Folge bedeutender Re- 


fördert unter Garantie bei Damen u. Herren, ob alt 
duktion der Rohmaterial- 


od. jung, in kurzer Zeit einen üppigen, schönen Haar- 
wuchs u. schützt vorSchuppenbildung, Ausgehen u. Spal- 
ten der Haare, frühzeitigem Ergrauen, wie auch vor Kahl 
Köpfigkeit eto. u. erzeugt selbst bei jung. Herren nach 
kurzem Gebrauche einen kräftigen Bartwuchs. Wer 
sich die natürliche Zierde eines schönen Haares 
bis in das späteste Alter erhalten will, gebrauche 
allein die Phönix-Pomade, welche sich durch feinen 
Geruch wie Billigkeit vor allen ähnlichen Fabri- 
katen auszeichnet. Postversandt gegen vorherige — = 
Einsendung des Betrages oder Nachnahme nach Schutzmarke, 
der en Welt. — Preis pro Büchse Mk. ,— und 


5.4 Heller, Bern, 3. von Cofteel 15 € 2 für Herren, Damen und Rinder, Professor der Medizin und Phrenologie : 8 SE de 
(Schweiz). 5 d achs eigener Fabrikation, empfiehlt unter Gsrantie der Haltbarkeit e ee e eee 5 rein. 1 Al. 337 
5 


Stahfperordneienmal. 


Den Wählern der II. Abthei⸗ 
lung wird dringend empfohlen, 
am Montag die ausſcheidenden 
ein Lebe a Frieb⸗ 
rich Lohmener, Bimkn, 
Dr. Pölkel und Ganttatsralß 
Dr. Semon wiederzuwählen und 
nur an Stelle des Herrn 9 
Krüger, der eine Wiederwahl 
abgelehnt hat, Herrn Rentier 
Vollbrecht neu zu wählen. 

Mehrere Wähler 
der II. Abtheilung. 


Halles en „ F r. Kaiſer, 


Var h 
Gomtoie: 13 rue des Halles 20, Jopengaſſe 20, 1. Etage. 
Aufgeriätet 1812. 623 She elegante Damen-Rindlacitiefel, wafferdicht, 9.50 M 
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VERY To EHRE? RER » ort n Maa d t önl 
Hypotheken: Capitale, Leitung Situnsen nafı Tach, werben, unter ee 


I. Stelle, offerirt billigft bellen i i 185 nachhaltig wirkſamer als alle bekannten Stahl- 
i 

i . un Wilh. Wehl. e es Eiſenw 1 —. — Wiederverkäufer werden gesucht 

. u 8 k, d 

rant. Malnifie, jähr. bet. Hochtragende gegen Bleichſucht e tar ut Anregen ae 10 Frauenleben, 105 Hoppe, Berlin SW, Charlott Henstr, 208, re 


conſervirt, offerirt per 50 Kg. 2 
ni IE ee u, NOlländer Kühe eee SR debe LTE 8 de lee ee eee Lebereiorum u.Drogenhandung 


30p Zunpusauy den 


in: 


a 
Atirt, gechtheit; illuſtrirte 
2 eee enge franco. 


ballen unter Nachnahme dehen zum Verkauf. 84716 l frei Haus, Bahnhof. Zu haben in Danzig bei Albert, Neumann, 5 3. 
ern zu Dieniten. B. Mein, { 8 handlung, Breitgasse 19/20, Apoth. Laaser, Druck und Verlag von 
. Beuel aße Nr. 23. _ C. Herrmann, t tl 15 45 eee lier 2 ie Adler-Drogerie, Or Wonen Herm. Lietzau, Drogerie, fl. W. Nafemann in Danzig. 


Hierzu eine Beilage. 


fer 
Schwarzwald bei Skurz. ] Niederlage bei Herrn J. Staberow, Danzig, Pogsenpfübl 75. [Holzmarkt 1, E. Klötzky, Friseur, Melzergasse 37. 


Eine Radicalkur. 
Gkizze von Thor Hedberg. 
Aus dem Schwediſchen überſetzt von M. Mann. 


Als ich zum erſten Male von Schiffer Boldts 
Radicalkur reden hörte, befand ich mich in einer 
größeren Geſellſchaft, wo ſich das Geſpräch faſt aus- 
ſchließlich um einen Vorfall drehte, der in dem 
Gtädichen großes Auffehen erregt hatte: ein junger 
Kaufmann, der erſt ſein eigenes Vermögen durch- 
gebracht und dann ſeine Mutter und ſeine 
Schweſter an den Bettelftab gebracht hatte, war 
jetzt wegen Wechſelfälſchung verhaftet worden. 
Man discutirte über die Strafe, die über ihn 
verhängt werden würde, und inwiefern ſeine 
Verwandten ihren Einfluß geltend machen könn⸗ 
ten, um dieſelbe zu mildern. Einige beklagten 
ihn, andere ſprachen über die Berderbiheit der Zeit, 
wieder andere wollten wiſſen, daß ihn einzig und 
allein die Lectüre der neueren Literatur zu Fall 
gebracht habe, daß die ſchlechte Erziehung Schuld 
daran ſei oder auch die Irreligioſität der Jetztzeit, 
— genug, ein jeder ritt fein Steckenpferd, fo gut 
er konnte. 

Alle hatten wirr durcheinander gesprochen, be- 
müht, ſich gegenfeltig zu überſchreien, und als 
endlich die verſchiedenen Argumente erſchöpft 
waren, entſtand ein allgemeines Schweigen. da 
erhob ſich am anderen Ende des Tiſches eine 
tiefe Baßſtimme: 

„Laßt ihm ein Bein abnehmen, dann wird er 
ſchon vernünftig werden! Denn einzig und allein 
im Bein ſitzt der Satan!“ 

Ich blickte dorthin, woher die Stimme kam. Der 
Redner war ein großer, breitſchultriger Fünfziger, 
dem man auf den erſten Blick anſehen konnte, daß 
er den größten Theil feines Lebens auf der See zu⸗ 
gebracht halte. Es war ein richtiges Schiffer geſicht 
mit völlig kahlem Scheitel, der aber durch das in 
die Höhe gekämmte Seitenhaar faſt ganz verdeckt 
wurde. Die vorſpringende Naſe war ziemlich 

derbe, und ein Paar buſchiger Brauen über- 
ſchatteten die kleinen, hellblauen Augen. Um den 
Mund mit den glänzend weißen Zähnen lag ein 
beſtimmter aber doch gutmüthiger Zug; ein ins 
Geſict ſpielender Backenbart umrahmte das ganze 

E [2 

Es waren die erſten Worte, die er den ganzen 
Abend hindurch gejagt hatte. Er äußerte fie mit 
ernſter, nachdenklicher Miene und einem ſchwer⸗ 
müthigen Blick feiner Augen. Das Auffallendfte 
jedoch war, daß dieſe Reflexion, die doch merkwürdig 
genug war, nicht den geringſten Widerſpruch, kaum 


(Nachdruck 
verboten.) 


ein ſchwaches Lächeln bei den Zuſchauern erregte, 


fie bildete gleichſam den Abſchluß der Olscuſſion. 
Ich konnte das nicht verſtehen und glaubte an- 
fangs, daß es vielleicht auf einer Autorität bei 
dem Manne ſelber beruhe, weswegen ich meinen 
Nachbar fragte, wer der Sprecher ſei. 

„lch, das iſt der Schiffer Boldt“, erwiederte 
diefer in verächtlichem Ton. 

„Was wollte er denn eigentlich damit ſagen?“ 

„Ja, das iſt nun einmal fein altes Stecken⸗ 
pferd“, antwortete er, indem er ſich abwandte. 
Dadurch war ich alſo auch nicht klüger geworden. 

Erſt ſpäter am Abend, beim Nachhauſegehen, 
erhielt ich eine gewiſſe Aufklärung des Räthſels. 
Ich verließ das Zimmer gleichzeitig mit Schiffer 
Boldt und bemerkte, daß ihm das linke Bein 
fehlte und durch ein hölzernes erſetzt war. Als 
er ſaß, hatte das Beinkleid dieſen Mangel verhüllt. 
Seht begriff ich, daß er im wahren Sinne des 
Wortes auf ſeinem Steckenpferde geritten hatte, 
und daß die anderen natürlich aus dieſem 
Grunde ſo genirt geweſen waren. Ich faßte 
Intereſſe für ihn und machte ſeine Bekanniſchaft, 
und da ſein Leben offen wie der Tag da lag, 
wußte ich bald ebenſo viel über ihn, wie die 
ganz: Stadt. 

Er war Hafenmeifter und lebte in recht guten 
VBerhällniſſen; das kleine einſtöckige Kaus am 
Quai, das er mit feiner Frau bewohnte, hatte er 
won einer alten Tante geerbt. 

Seine Gattin Karin reichte ihm kaum bis an 


0 Aus Berlin. 


Am Ende der Woche läßt der Director des 


„Leſſing“- Theaters, Herr Oskar Blumenthal, die 
„Große Glocke“, ein Luſtſpiel des Dichters Oskar 
Blumenthal, in Scene gehen. Wie es ja auch bei 
anderen Humoriſten vorkommen ſoll, daß ſie ſich 
über ſich felbſt lustig machen, jo verfpottet der 
Autor in dieſem Stück die Reclame, dieſe große 
Macht unſeres öffentlichen Lebens. Die „Große 
Glocke“ wird daher mit ihrem luſtigen Bim Bam 
dieſe Woche in paſſender Weiſe ausläuten, 
man wird bei der Aufführung viele ſehr zeit⸗ 
gemäße Betrachtungen anſtellen können, denn 
von Reclamen in der verſchiedenſten Geſtalt haben 
wir in dieſen Tagen ungewöhnlich viel zu ſehen 
bekommen. Wir nähern uns hier ſchon ameri- 
kaniſchen Verhältniſſen. Zwar hat noch vor 
einiger Zeit das Publikum ſehr heftig proteſtirt, 
als man im Kroll'ſchen Theater den Vorhang in 
eine Art von „Litfaßſäule“ umgewandelt hatte, 
aber lange wirds wohl nicht mehr dauern, dann 
find wir fo an das Reclameunmefen gewöhnt, 
daß es uns auch auf dem Theatervorhang nicht 
mehr ſtört. Vor einigen Tagen konnte man hier 
an allen Anſchlageſäulen rieſige Zettel erblicken, 
melde in weithin leuchtenden roih und ſchwarzen 
Buchſtaben die Worte trugen: Aphrodite die 
Skaumgeborne. Die räthſeihafte Inſchrift beun- 
wuhigte uns einige Zeit, dann fand ſich endlich 
der erklärende Juſatz ein, daß dieſe Aphrodite 
das größte realiſtiſche Kunſtwerk der Neuzeit ſei. 
Die Sache klang etwas bedenklich. Eine 
realiſtiſche Aphrodite“ in dieſer Weiſe an den 
Litfaßfäulen an geprieſen. Na, na! War das 
eine Wachsfigur ober etwas derartiges? Worauf 
dabei peculir' wurde, war nur zu deutlich. Aber 
nein, es ift keine Wachsfigur, war in den 
Zeitungen zu leſen. das „größte reallſtiſche 
Kunſtwerk der Neuzeit“ beſteht aus Marmor, 
us weißem keuſchen Marmor. Die Sache 
wurde noch räthſelhafter. und was fand 
ſich. ſchließlich? Eine ganz unbedenkliche, 
ſolid und langweilig gearbeitete Marmorfigur 
einer liegenden Venus, die man durch blaue 

ammetdraperien in ihrer Wirkung etwas zu 
beben geſucht hat. Ein Werk von einer Art, wie 


die dutzendweiſe eriftiren, wonach kein Kahn ge⸗ 


die Schulter, ſie war ſehr ſtill und ſanft und hatte 


Talent, die geräuſchvollſten 
Beſchäftigungen ſo lautlos zu verrichten, daß 
niemand etwas davon hören konnte. Ihre Küche 
war eine Muſterküche und in ihrem ganzen Hauſe 
war alles wie geleckt. da ſie nun aber kein 
Mädchen hielt und zu jeder Zeit des Tages prä- 
ſentabel war, erzählte man ſich in der Stadt, daß 
ſie bei Nacht ihre Wirthſchaft beſorge. Kam ihr 
dieſe Behauptung jedoch zufällig einmal zu Ohren, 
ſo lachte ſie nur. f 

Boldt war den ganzen Vormittag durch ſeinen 
Dienſt am Hafen in Anſpruch genommen. Nach 
Tiſche hielt er einen kleinen Nachmittagsſchlaf, im 
Sommer in der hinter dem Haufe gelegenen 
Veranda, und dort ſaß Karin neben ihm mit 
ihrem Strickzeug. Gegen Abend, wenn der 
Kafendienſt beendet war, machten die beiden 
Arm in Arm eine Promenade. da fie fo ver- 
ſchieden an Größe waren und Boldts Holjbein 
ihm außerdem das Gehen erſchwerte, hatten fie 
anfänglich Mühe gehabt, Schritt zu halten. 
Schließlich hatten ſie ſich dahin geeint, daß Karin 
drei Schritte machte, während Boldt ſich mit 
zweien begnügte. Er nannte das im Zweidrittel⸗ 
Takt gehen. 

Aber nun die Geſchichte mit dem Bein! Damit 
verhielt es ſich folgendermaßen. (Ich habe die Ge- 
ſchichte aus Boldts eigenem Munde, fie iſt ſehr ein- 
fach, ſo einfach, daß Boldt mich, als er ſie mir 
erzählte, um Verzeihung bat, und daſſelbe thue ich 
hiermit.) 

Boldt hatte eine ziemlich ſtürmiſche Jugend 
durchlebt. Seine Eltern waren früh geſtorben, 
und er war von einer Tante erzogen worden, 
deren höchſter Wunſch es war, daß er Prediger 
werden möge. % 

Dies Ziel verfolgte fie jedoch mit einem ſolchen 
Eifer, daß der Knabe mit ſiebenzehn Jahren die 
Heimath verließ und zur See ging. „Es war ein 
großes Unrecht gegen die Alte“, ſagte Boldt, „aber der 
liebe Gott hat es mir nicht nachgetragen, das hat 
er mir ſpäter mehrmals bewieſen.“ N 

Mehrere Jahre hindurch fegelte er mit über- 
ſeeiſchen Schiffen, aber dann ließ er ſich auf einem 
heimiſchen Segler heuern. Er hielt es jedoch nie- 
mals lange auf demſelben Deck aus, theils wegen 
feiner eigenen Unruhe und Deränderungsluſt, 
theils wegen der vielen tollen Streiche, die er 
verübte. Draußen auf See war er ein tüchtiger 
Matroſe; aber er konnte es nicht vertragen, im 
Hafen zu liegen, denn dann wurde er ſtets wie 
a 11 5 hatte faſt täglich Reibereien mit der 
Polizei, 

„Daher iſt es eine wunderbare Führung“, meinte 
er, „daß ich jetzt hier im Hafen auf Ordnung 
halten muß, ich, der ich ſtets der wildeſte von 
allen geweſen bin!“ 

Mit zwanzig Jahren ging er einen Winter an 
Land, um fein Steuermannsexamen zu machen. 
Aus dem Studiren ſcheint jedoch nicht allzuviel 
geworden zu ſein, denn als der Frühling kam, 
fiel er mit Glanz durch. Und dann verübte er, 
wie feine Kameraden behaupteten, feinen tolliten 
Streich, — er ging nämlich hin und verlobte ſich! 

Am Abend, nachdem er durchs Examen gefallen 
war, ging er mit einigen Kameraden, die 
glücklicher als er geweſen waren, aus. Sie 
trafen mehrere junge Mädchen ihrer Bekannt- 
ſchaft, denen ſie ſich anſchloſſen. Boldt ging 
neben einer jungen Näherin, von der er 
mußte, daß fie Karin hieß, die er aber nicht 
weiter kannte, als daß er im Laufe des Winters 
mehrmals mit ihr getanzt hatte. Sie hatte ein 
kleines, niedliches Geſicht und eine kleine, hübſche 
Figur, eine wohlklingende Stimme und ein klang- 
volles Lachen — ihre Augen aber waren auf- 
fallend groß. Boldt, der in ausgelaſſenſter 


ein merkwürdiges 


Stimmung war, fing an, ihr die Cour zu machen, 


aber je munterer und geſprächiger er wurde, deſto 
ſchweigſamer und verſtimmter ward ſie. Dies reizte 
ihn, und als er einmal ein Ende hinter den Kame⸗ 
raden zurückgeblieben war und ſich auf der Straße 
niemand blicken ließ, beugte er ſich plötzlich herab, 


kräht hätte, wenn es ohne die Reclame ausge- 


ſtellt worden wäre. Jetzt aber ſpricht in der 


That ganz Berlin davon, jeder hat die Zettel ge- 
leſen, jeder will wiſſen, was daran iſt. „Aphrodite 
die Schaumgeborne“ iſt eine Berühmtheit ge- 
worden und, was die Hauptſache iſt, ihr Beſitzer 
wird wahrſcheinlich auf ſeine Koſten kommen. 
Man muß nur den nölhigen Muth beſitzen; mit 
Reclame läßt ſich heute alles machen, ſogar einer 
unbedeutenden Marmorfigur eine große An- 
ziehungskraft verleihen. 

Eine andere Species der Reclamefuht hat ſich 
neulich in einem literariſchen Skandalprozeß offen- 
bart, den der Schriftſteller Oito v. Lelxner gegen 
einen gewiſſen, neulich ſchon an dieſer Stelle er- 
wähnten Bleibtreu, ein Mitglied des „jüngſten 
Deutſchland“, angeſtrengt hatte. Beſagter Bleibtreu 
machte ſchon ſeit langer Zeit in urkomiſchen 
Zeitungsartikeln und Brochüren für ſeine eigenen 
Werke eine wunderliche Art von Reclame, indem 
er eine „Revolutlon der Literatur“ ankündigte, 
ohne jedoch bisher einen nennenswerthen Erfolg 
damit erzielt zu haben. Obwohl feine Schriften 
mit allen möglichen Unanftändigkeiten „gewürzt 
find, haben dieſelben kein Publikum gefunden, 
denn ſie ſind nicht nur literariſch völlig werthlos, 
ſondern auch unglaublich langweilig. Die dauerden 
Mißerfolge ſcheinen nun beſagten Bleibtreu in 
große Wuth verſetzt zu haben, und um ſich an 
feinen Feinden, den Journaliſten, die ihn durchaus 
nicht als großen Dichter preiſen wollten, zu rächen, 
ſchrieb er einen „Roman“, in dem der größte 
Theil derjenigen Leute, die in Berlin literariſch⸗ 
kritiſch oder auch productiv thätig ſind, in ganz 
eigenthümlicher Weiſe „geſchilder!“ werden. Die 
Namen der betreffenden Schriftſteller ſind etwas 
verändert, einige Aeußerlichkeiten werden erzählt, 
an denen jeder mit den Verhältniſſen Vertraute 
die Berfonen erkennen kann, nun werden die 
Figuren lächerlich gemacht, zum Theil auf's be- 
denklichſte verleumdet. Da finden wir die „Berliner 
Tagesſtimme“ mit ihrem Redacteur, die „Kreuz- 
und Schwerdter⸗Zeitung“ etc. uch Bleibtreu ſelbſt 
kommt vor. Unter lauter Narren und Schuften 
iſt er der einzig Erhabene, Edle, Große, vor 
allem der einzig geniale Dichter. Mit den größten 


Geiſtesheroen aller Zeiten wird er in eine Linie 
geſtellt, ja ſchließlich ſogar mit Cromwell und 


ſchlang den Arm um ſie und küßte ſie. Sie ſchrie 
nicht, rührte ſich auch nicht, wurde aber dunkelrolh 
und ihre Augen füllten ſich mit Thränen. Boldt 
wurde plötzlich ganz verlegen und nun gingen ſie 
ſchweigend neben einander her, bis ſie ſich an 
Karins Thür trennten. da fragte Boldt, ob ſie 
ihm böſe ſei. 

„Nein“, erwiederte ſie und ſah ihn mit ihren 
großen Augen an. „Ich bin Ihnen nicht böfe, 
denn, denn — Sie waren heute nicht ganz 
nüchtern!“ 

Und ehe er noch ein Wort erwiedern konnte, 
war ſie in der Thür verſchwunden. 

Merkwürdigerweiſe kam jetzt auch Boldt zu der 
Ueberzeugung, daß er nicht ſo ganz nüchtern war; 
deshalb trennte er ſich von den Kameraden, ging 
nach Haufe und legte ſich. Seine Niedergeſchlagen⸗ 
heit dauerte noch den ganzen folgenden Tag hindurch, 
dann aber war er wieder der Alte, und am Abend 
erzählte er den Freunden, daß er ſich mit der 
kleinen Näherin Karin verlobt habe. 

Wenige Tage ſpäter ging er wieder zur See. 
Karin weinte, er aber war munter und guter 
Dinge und verſprach ihr, zu ſparen, damit ſie 
bald an's Heirathen denken könnten. 

Ein ganzes Jahr war er fort, und als er dann 
wiederkam, hatte er nicht einen Heller in der 
Taſche. Karin aber zeigte ihm ein fröhliches Ge- 
ſicht, und während der einen Woche, die er in 
der Heimath verbrachte, lebten fie in Saus und 
Braus — auf Koſten ihrer Erſparniſſe. 

Abermals war er ein Jahr fort und kehrte 
ebenſo arm wieder, wie er gegangen war. Und 
ſo ging es Jahr auf Jahr. Endlich machte er 
fein Steuermanns⸗Examen und erhielt eine An- 
ſtellung, ohne daß ſich jedoch dadurch die Sache 
gebeſſert hätte. Schließlich kam es fo weit, daß 
fie völlig aufhörten, von der Hochzeit zu ſprechen; 
es war ja ganz in der Ordnung, daß ſie verlobt 
blieben und während der kurzen Stunden, in 
denen er zu Hauje war, ihr Leben genoſſen, ohne 
an die Zukunft zu denken. 

Er wenigſtens war dieſer Anſicht — und wenn 
ſie anders dachte, ſo ſprach ſie ſich doch niemals 
darüber aus. Boldt aber konnte es nicht ent- 
gehen, daß ſie lange nicht mehr ſo heiter war, 
und daß ihr Lachen nicht mehr ſo hell klang wie 
früher; auch bemerkten ſeine ſcharfe Augen wohl, 
daßz ſie Falten auf der Stirn bekommen hatte, 
welche darauf deuteten, daß die erſte Jugend 
entflohen war. Es koſtete ihm eine gewiſſe An- 
ſtrengung, ebenſo liebevoll gegen ſie zu ſein wie 
früher. 

Sie mochten ungefähr zehn Jahre verlobt ge- 
weſen ſein, als er eines Tages in Liverpool einen 
Brief von ihr erhielt, in welchem ſie ihm in der 
ſchonungsvollſten Weiſe mittheilte, daß ſie nicht 
länger ſeine Braut ſein könne, — ſie ſei des 
langen Wartens müde und ſende ihm anbei ihren 
Verlobungsring zurück. Eine Antwort von ihm 
wolle ſie nicht haben, — es ſei für ſie beide ſo 


auf- alle Fälle das beſte; — wenigſtens würde fie 


ihren Entſchluß nicht ändern. 

Boldt war wie aus den Wolken gefallen, und 
es war ihm, als ginge ihm ein Stich durch die 
Bruft. Dann aber kam der Zorn über ihn, er 
war wie von Sinnen und ſandte ihr ſeinen Ring 
zurück, ohne ein Wort dabei zu ſchreiben. Mehrere 
Tage hindurch führte er ein ſo wildes Leben 
wie nie zuvor. 

Aber am ſelben Tage, als ſie nach Hauſe ſollten, 
war es, „als käme das Glück über ihn“, — frei- 
lich in eigenthümlicher Geſtalt. 

Das Schiff ſollte mit Eiſen befrachtet werden, 
er ſtand im Packraum und nahm die Eiſenſtangen 
entgegen, welche vermittels des Krahnes herab- 
gelaſſen wurden. Da löſte ſich eine der Stangen 
und traf im Fallen fein linkes Bein, das bis zum 
Knie zerquetſcht wurde. Er wurde ins Lazareth 
gebracht, wo man das Bein amputirte. Dort lag 
er drei Wochen. 

Dies Unglück, denn für ein ſolches hielt er 
den Verluſt feines Beines damals noch, raubte 
ihm allen Lebensmuth. Als er nach beendeter 
C C ͤ Vc —— —— 


Napoleon verglichen, und es wird angedeutet, daß 
nur die ungünftigen Zeitverhältniſſe darin Schuld 
ſind, wenn er nicht auch die Welt erobert. Drol- 
ligerweiſe führt das Buch den Titel „Größen- 
wahn“ und foll eine Satire auf dieſe Krankheit 
ſein. Es leiden nämlich all die Narren und 
Schufte an Größenwahn, welche den Autor des 
Buches nicht als das anerkennen, wofür er ſelbſt 
ſich hält. Damit nicht an dieſer Stelle für das 
Buch auch Reclame gemacht werde, muß bemerkt 
werden, daß das Ganze nicht etwa witzig und 
amüſant, ſondern ganz plump und ungeſchickt 
gemacht und vor allem wieder ſo langweilig iſt, 
daß man es nicht fertig bekommt, das dicke drei⸗ 
bändige Opus durchzuleſen. Daſſelbe wäre auch 
wohl ebenjo unbekannt geblieben, wie die anderen 
großen Werke Bleibtreus, wenn nicht einer von 
den in dem Buch „Gezeichneten“ den Autor einfach 
wegen Beleidigung verklagt hätte. Otto v. Leixner 
iſt unter dem Namen Ottokar v. Leixeler ziemlich 
arg mitgenommen und hat er durchgeſetzt, daß 
Bleibtreu wegen verleumderiſcher Beleidigung in's 
Gefängniß wandern wird. Es hätten ſich noch 
viele andere denſelben Scher; machen können, die 
mindeſtens ebenſo wie Leixner verleumdet worden 
find. Sie werden es wohl und mit Recht unter- 
laſſen. Auch Leixner hätte vielleicht beſſer gethan, 
die Sache zu ignoriren. dann hätte niemand 
ſich darum gekümmert. Wer lieſt denn Herrn 
Bleibtreus Romane? das „jüngſte Deutſchland“ 
und einige Berufskritiker, die doch ohnehin wiſſen, 
mit wem ſie es zu thun haben. So hat Leixner 
nur dazu beigetragen, daß Bleibtreu ſeinen Zweck, 
Reclame für ſich zu machen, erreicht. Natürlich 
iſt von ihm gegen das Urtheil Berufung eingelegt, 
die Sache ſoll in „ein ganz anderes Licht geſtellt 
werden“. Der Prozeß wird vermuthlich durch 
alle Inſtanzen geſchleppt und noch viel von ſich 
reden machen. Bleibtreu wird eine „Berühmt- 
heit“ werden, wie „Aphrodite die Schaumgeborne“. 
Der eine benutzte die Litfaßſäulen, der andere 
einen „Roman“ und die Gerichtsverhandlung. Der 
Erfolg iſt derſelbe. Es wird von der Sache ge- 
ſprochen, darauf kommt es an. In welchem 
Sinne, iſt gleichgiltig. Nur nicht Schweigen, denn 
das iſt der Tod. 

Eine Art von Reclame iſt es auch, was wir 
neulich bei der erſten Aufführung der „Juitzow's“, 
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Operation ſein verſtümmeltes Glied erblickte, 
wandte er ſein Antlitz ab und weinte. Er 
hatte nur ſchwaches Wundfieber, und die 
Heilung ging ſchnell von ſtatten, aber ſeinen 
friſchen Humor erhielt er nicht wieder. Die ganze 
Welt erſchien ihm dunkel und trübe. der Ge⸗ 
danke, daß er nun Zeit ſeines Lebens ein Krüppel 
war, ließ ihm nicht Raft noch Ruh, und dann 
war da noch ein Gedanke, der ihn quälte und 
verfolgte — der Gedanke an Karin. Er ſah ihr 
Bild fortwährend deutlich vor ſeiner Seele, und 
ein niegekanntes Gefühl erfüllte ſein Herz, — es 
zog ihn hin zu ihr, und doch konnte er ihrer 
nicht ohne Bitterkeit gedenken. 

Als die Wunde völlig geheilt war, erhielt er 
ein hölzernes Bein und ſollte nun lernen, darauf 
zu gehen. Beim erſten Derſuch wurde er jedoch 
förmlich raſend über ſeine Berſtümmelung, und 
kein Bitten, kein Ueberreden vermochte, ihn zu 
bewegen, das Bein wieder anzuſchnallen. Er 
ſchwur, daß er lieber elend wie ein Hund krepiren 
wolle, ehe er ſich dazu bequemen würde, dies 
künſtliche Glied anzulegen. Man mußte ihn auf 
den Dampfer tragen, mit dem er wieder nach 
Schweden zurückkehren ſollte. 

An einem Abend langte das Schiff in Göteborg 
an. Als er an's Land getragen wurde, hatte er 
eine ganz merkwürdige Empfindung, und unmill- 
willkürlich blickte er um ſich. da gewahrte er 
neben einer Gaslaterne ein Geſicht, das ihm ſehr 
bekannt vorkam. Es war ein bleiches Antlitz, 
um deſſen Mund es ſo wunderbar zuckte, gerade 
als wenn ein Kind weinen will, und ein Paar 
große blaue Augen ſchauten flehend zu ihm 
hinüber. 

„Und dieſen Blick, den vergeſſe ich niemals 
wieder! Der hier und mein Stehzfuß“ — er ſchlug 
mit der Hand an das künſtliche Bein — „haben 
mich zu dem gemacht, was ich jetzt bin, zu einem 
glücklichen, einigermaßen erträglichen Menſchen. 
Denn dank dieſem Blick ſchnallte ich am folgen- 
den Tage mein hölzernes Bein an und lernte 
darauf zu gehen, — und es ging wie ein Tanz! 
Und dank dieſem hölzernen Bein erhielt ich den 
Platz eines Hafenmeifters, von dem wir ohne 
Sorge leben können. Der Blick machte mir Muth, 
mich meiner Karin wieder zu nähern, ich bat ſie, 
mir zu vergeben, und verſprach, mein Unrecht 
wieder gut zu machen, und meines Stelzfußes 
wegen nahm fie mich, denn jetzt wußte fie, daß 
ich ihr nicht wieder davonlaufen konnte. 

„Und daher iſt auch nächſt meiner Frau mein 

Stelzfuß mein beſter Freund geworden. Wenn es 
mir manchmal in dem geſunden juckt, wie in 
alten Zeiten, dann ruft dies Bein mir zu: „Halt 
Freund und beſinne dich erſt einmal, und den 
Rath habe ich niemals zu bereuen gehabt. Es iſt 
merkwürdig, auf wie viele Gedanken ein ſolches 
hölzernes Bein einen Menſchen bringen kann, auf 
Gedanken, von denen man vorher nicht die ge- 
ringſte Ahnung hatte. 
„Und deshalb ſage ich ſtets, wenn ich von 
einem leichtſinnigen Thunichtgut reden höre, der 
ſich und andere unglücklich macht: Schickt ihn 
in's Lazareth und laßt ihm ein Bein abnehmen, 
denn Sie mögen mir nun glauben oder nicht, in 
den Beinen ſitzt der Satan!“ 


Sitten und Bräuche in der Schweiz. 


Vor kurzem hielt in Kamburg der Kurdirector 
Ferd. Heyl aus Wiesbaden einen intereſſanten 
Vortrag über Sitten und Bräuche in der Schweiz, 
über welchen der „Famb. Corr.“ u. a. Folgendes 
berichtet: 

Mit der Rechtspflege ſieht es in der freien 
Schweiz recht mißlich aus, denn jeder Canton hat 
fein eigenes Recht, und es iſt garnicht ſelten vor- 
gekommen, daß ein Verbrecher für ein und das⸗ 
ſelbe DBergehen in mehreren Cantonen abge- 
urtheilt worden if. So hat ein gewiſſer 
Chriſtian Michel, der, 35 Jahre alt, im Jahre 
1872 in Bern ſich des Diebſtahls ſchuldig machte, 
wegen dieſes Vergehens in verſchiedenen Gan- 


vaterländiſches Schauſpiel von Ernſt v. Wilden⸗ 
bruch, erlebten. Das Stück foll gewiß nicht mit 
den oben behandelten Dingen in eine Linie ge⸗ 
ſtellt werden, aber der Cultus, der hier in Berlin 
mit den Wildenbruch'ſchen Dramen getrieben wird, 
iſt dem echten Weſen der Kunſt auch ganz ent- 
ſchieden zuwider, wenn wir vielleicht auch den 
Autor nicht ſelbſt dafür verantwortlich machen 
dürfen. Die Schuld tragen andere, aber die Sache 
wird dadurch nicht erfreulicher. Man hat ſich 
ſchon daran gewöhnt, daß in der Premiere eines 
Wildenbruch'ſchen Stückes ein Beifall von einer, 
man möchte ſagen, krampfartigen Heftigkeit er- 
tönt, ein Beifall, der bei anderen Aufführungen 
von Werken lebender Autoren geradezu unerhört 
iſt. Es iſt jedesmal im Theater eine Anzahl von 
meiſt jungen Leuten verſammelt, die ſo wüthend 
drauf losklatſchen, trampeln und ſchreien, als ob 
ſie es bezahlt bekämen und auf dieſe Weiſe, 
übrigens ſicherlich aus tiefſter Ueberzeugung und 
von den beſten Motiven geleitet, für den Dichter 
eine ganz eigene Reclame machen. Ein äußerlicher 
Mißerfolg wäre undenkbar, die begeiſterten Jünger 
ſchreien jede Oppoſitlon nieder. Der wirkliche 
Erfolg ſtand gewöhnlich zu dem Braufen und 
Rauſchen bei der erſten Aufführung in keinem 
rechten Verhältniß. Die Wildenbruch'ſchen Dramen 
haben ſich niemals dauernd auf dem Repertoire zu 
halten vermocht; das Publikum der folgenden 
Abende zeigte ſich meiſt ganz anders geſtimmt und 
vollends die Kritik fiel ſchon am nächſten Morgen 
ziemlich einſtimmig über das Stück her und machte 
dem Unbehagen, das ſie in Gegenwart der 
Wildenbruchgemeinde nicht hatte äußern dürfen, 
um fo energiſcher Luft. Diesmal jedoch iſt die 
Sache etwas anders verlaufen, ein Theil der 
Kritik hat in den Beifall mit eingeſtimmt — wie 
das Publikum ſich auf die Dauer verhalten wird, 
kann man noch nicht wiſſen — und „die 
Quitzows“ find auch von ehemaligen Gegnern 
Wildenbruchs für ein Genialitätsſtück erklärt 
worden. Theodor Fontane, der bekannte Schrift⸗ 
ſteller, der ſich beſonders durch vorzügliche Schilde⸗ 
rungen der Mark Brandenburg ausgezeichnet hat, 
wittert plötzlich in Wildenbruch einen Mann der 
kommenden Zeit. Wie iſt das zugegangen? Hat 
Wildenbruch ein Drama geſchrieben, das wirklich 
feine früheren Leiſtungen in dem Mafje übertrifft, 


tonen eine Befammtitrafe von 62 Jahren Zuchthaus 
erhalten. Peter Lik ift in Glarus, Schwyz, Zürich, 
Zug und Baſelland gleichfalls wegen Diebſtahls 
zuſammen zu 45 Jahren Zuchthaus verurtheilt 
worden. In Appenzell iſt noch vor 20 Jahren 
ein Dieb am Nathhauſe öffentlich an den Pranger 
geſtellt worden. 

Zu den gemtern werden in der Schweiz, ab- 
geſehen von mit juriſtiſch gebildeten Männern zu 
beſetzenden Poſten, nicht felten durch die Landes- 
gemeinde Männer gewählt, die nur ſehr wenig 
Qualification für das ihnen anvertraute Amt be- 
ſitzen. So erzählt man ſich, daß der Oberrichter 
B. in Littau mit dem Worte Hypothekarweſen 
auf ſehr geſpanntem Fuße ſtand. Er ſagte, 
ſobald dieſes Wort ihm vorkam, entweder Hnpo- 
threkaweſen oder Hypodreckaweſen. Ein anderer 
Richter konnte ſich mit dem Worte Injurten- 
prozeß nicht befreunden, weshalb er beſtändig 
von Ruriprozeſſen ſprach. der Abgeordnete 
Brendle in Appenzell zeichnete ſich in ſeinem Amte 
dadurch aus, daß er ſich alles überflüſſigen Redens 
im Sitzungsſgale enthielt, und überflüſſig erſchien 
ihm jedes Reden. Diefer Biedermann ergriff trotz- 
dem doch einmal das Wort, und als daſſelbe ihm 
vom Vorſitzenden ertheilt war, begann er: „Ic 
möchte noch einen Antrag ſtellen“, dann aber war 
vorläufig ſein Latein zu Ende. Der Vorſitzende er- 
muthigte ihn zur Rede und endlich hieß es: „Ich 
möchte beantragen, daß da oben das Seniter ge- 
ſchloſſen wird, es zieht hier unten fo gewaltig!“ Bon 
einem anderen Rathe erzählt man ſich, daß er ſeine 
Orthographie genau phonetiſch nach ſeiner Sprache 
einrichtete, und daß er, da der Schweizer das z 
1 wie ſch ausſpricht, einem Dlenſtmädchen in 
hr Zeugniß ſchrieb: treu und fleiſchig. 

Sind auch dies nur Scherze, die mit mehr oder 
weniger Recht in der Schweiz courſiren, ſo geben 
ſie doch Zeugniß von der Urwüchſigkeit des 
Volkes. Kuch die Amtsſprache vermag ſich nicht 
immer von jeglichen Fehlern freyuhalten; fo be- 
fagte das „Amtsblatt“ von Zürich bei der Bericht⸗ 
erſtaſtung über den Tod eines aufgefundenen un- 
bekannten Mannes, der ſich erhängt halte: „der 
Sprache nach ſoll der Aufgefundene ein Deutſcher 
ſein.“ Auf Keußerlichkeiten ſcheinen ſelbſt die amt⸗ 
lichen Würdenträger nicht viel zu geben, denn 
ein Pfarrer, der aus ſtundenweiter Entfernung 
herbeigeholt war, um bei der Beſtattung eines 
Gelbftmörbers zu fungiren, eilte in Hemdärmeln 
auf dem Velociped herbei und nahm die heilige 
Handlung vor, nachdem er ſich nothwürdig 
coſtümirt hatte, 

Das Bemühen, die Körperkraft zur Ausbildung 
zu bringen, iſt bei einem Volke, daß ſich zumeiſt 
aus Alpenhirten, Holzflößern, Gemſenjägern u. ſ. w., 
das heißt aus Berufsarten zuſammenſetzt, welche 
ſich in ſchwindelnder Höhe, an ſteil abfallenden 
Felswänden nur im Vertrauen auf die 
eigene Körperkraft zu halten vermögen, 
ganz ſelbſtverſtändlich. Schon des Gaisbub ver- 
räth Luſt zum Steinſtoßen und anderen Spielen. 
Ein ſolcher Bub hatte ſich gelegentlich ganz 
beſonders vorgewagt und wurde nur durch einen 
glücklichen Zufall vom Abſturz gerettet. Als der 
Pfarrer ihm darauf ſagte: „Du ſiehſt wohl, Bub’, 
daß der Schutzengel dich ſichtbarlich bewacht hat“, 
da antwortete er ihm: „Oh, ha, Herr Pfarrer, 
ſo weit wagt ſich der Schutzengel nicht vor wie 
ich!“ Ein Senne von Unterwalden bittet einen 
anderen um einen Trunk, der reicht ihm einen 
über hundert Pfund ſchweren gefüllten Kübel mit 
einer Hand hin; der andere ergreift den Kübel 
gleichfalls mit einer Hand, trinkt und giebt ihn in 
gleicher Weiſe zurück. kils ein Ausfluß der Kraftübung 
ſind denn auch die vielen Reiſenden von Interlaken 
oder dem Rigi-Alöfterli her bekannten Schwingfeſte 
bekannt. Mit nackten Armen und Beinen, um den 
Leib einen feſten aber doch weichen Gurt geſchlungen, 
angethan allein mit leinener Hofe und am Halje 
offenem Hemde, fo treten die Kämpfer auf ein. 
ander zu, nachdem ſie das Kaar unter einem um 
den Kopf geſchlungenen Tuche verborgen haben, 
damit es ihnen den freien Ausblick nicht hemme. 
Mit der rechten Hand greift der eine nach dem 
Küftbein des Gegners, mit der linken Fand ſucht 
er deſſen aufgerollte Koſe des linken Beines zu 
erhaſchen, um diejer Art den Rivalen zu ſchwingen, 
das heißt mit dem Kücken auf die Erde zu 
legen. Vollſtändig iſt der Sieg aber erſt, 
wenn der Gegner zwei Mal geſchwungen 
iſt. Bei ſolcher Kraftentfaltung iſt es denn 


2 


auch kein Wunder, daß ein Entlebucher 
Soldat eine kleine Kanone auf die Schulter nahm, 
weil ihn das Pferd dauerte, das ſich mit der 
Fortbewegung derſelben mühſam abquälte. 

In den Bergcantonen iſt noch der Kildgang, 
das heißt die Bewerbung um die Gunſt der 
Mädchen, üblich. Unternimmt ein Fremder, der 
nicht Eingeborener des Ortes iſt, einem einhei⸗ 
miſchen Mädchen nachzugehen, ſo lauern die 
Burſchen ihm auf und „rutzen“ mit ihm. Man 
bindet ein Tuch um den Kopf, ſofern ein ſolches 
zur Hand fit, und rennt dann mit dem Schädel 
ſo lange auf den Schädel des Gegners ein, 
bis einer der Kämpfer zu Boden ſinkt. In 
Luzern und Margau gilt als Sinnbild einer Liebes- 
erklärung die Aufrichtung eines Maibaumes vor dem 
Fenſter des geliebten Mädchens; vor dem Fenſter 
eines ſtolſen Mädchens wird dagegen ein Stroh- 
mann aufgeſtellt. ZIſt der Baier eines um⸗ 
worbenen Mädchens geldſtolz, ſo kann es ihm 


paſſiren, daß man ihm ſeine ſämmtlichen Wagen 


aus dem Schuppen holt, ſie in einzelne Theile 
zerlegt und dieſe letzteren in allen Gaſſen des 
Dorfes umherſtreut. 

Einem ſtreitſüchtigen Ehepaar rücken die jungen 
Burſchen ſo lange mit gewalligem Lärm vor 
das Haus, bis Mann und Weib ſich wieder ver⸗ 
tragen. In Glarus holt der Bräutigam ſeine 
Braut ſchon am Abend vor der Hochzeit in ſein 
Haus. In Teſſin hat der Burſch durch Klopfen 
an die Hausthür die Braut zu verlangen. Auf 
fein Klopfen fendet man ihm ein altes Mütterchen, 
eine Bucklige, oder gar eine Strohpuppe, jo 
daß das Kaus behufs Gewinnung der Braut 
erſt geſtürmt werden muß. In Glarus ladet auch 
der Schneider, welcher das Brauikleib gemacht 
hat, die Bäfte zur Hochzeit; in Teſſin geſtattet die 
Sitte nicht den Müttern des Brautpaares, beim 
Hochzeitsmahle zugegen zu fein, ihre Function be- 
ginnt vielmehr erſt am Tage nach der Kochzeit, 
wenn die Hochzeitsgeſchenke gebracht werden. 


Bemerkenswerth find die Inſchriften, welche 
manche Käuſer der Gchweiz tragen. So ſieht an 
einem Hauſe in Waſen: 

Dies Haus ſteht in Gottes Hand, 
Iſt vorne neu und hinten alt, 
Hätte den Meiſter das Geld nicht gereut, 
So hätte er es hinten auch erneut! 
An einem Hauſe in Langenau iſt zu leſen: 
Wer guter Meinung kommt herein, 
Der foll mir lieb und willkommen fein, 
Wer aber kommt mit anderer Meinung herfür, 
Den ſeh' ich lieber vor der Thür. 
In Appenzell ſteht an einem Kauſe: 
Ihr Menſchen, thuet Buß, 
Denn dies Kaus heißt „Zum Rindsfuß“. 

Auf dem Grabe eines Lehrers, der zugleich 
Organiſt war, lieſt man: 

Hier ſchläft nach langer Arbeit ſanft genug. 
Der Kinder, Orgel, Weib und Thiere ſchlug. 


L. Naturforſchende Geſellſchaft. 
Sitzung am 7. November 1888. 

In Vertretung des Directors der Geſellſchaft 
eröffnet Herr Geh. Ganitätsrath Dr. Abegg die 
Sitzung. 

Herr Briſchke berichtet über ſeltene von ihm 
neu beobachtete Inſectenvorkommniſſe in Weſt⸗ 
preußen. Vorgelegt werden von Käfern ein 
Rüſſelkäfer (Omias mollicomus), deſſen Larve die 
Spindel der männlichen Kätzchen einiger Weiden⸗ 
arten zerſtört, desgleichen Dorytomus validirostris, 
deſſen Larve als Blattminirer mehrere Ahorn- 
arten befällt. Intereſſant iſt das Vorkommniß 
eines alpinen Käfers bei uns, des Otiorhynchus 
puriratus. — Auf Eichenblättern im Olivaer Garten 
wurden die Cocons einer Moſte gefunden, aus 
denen ſich die ſeltene Coleophora palliatella ent- 
wickelte. Neu für die Provinz wurde von 
Schmetterlingen die kleinſte der bekannten Daneſſen 
(Vanessa prorsa) conſtatirt, ein Thier, welches ſich 
durch abweichende Zärbung der aufeinander- 
folgenden Generationen auszeichnet. 

„Kerr Oberlehrer Dr. Kieſow ſpricht über die 
jüngſten geologiſchen Zeitabſchnitte vom Tertiär an 
aufwärts. Boriragenber emwickelt an der Hand 
der Karte die Ausbreitung eines gewaltigen 
Binnenmeeres, welches zur Zeit des Tertiärs 
einen großen Thell des ſüdöſtlichen Europas und 
weſtlichen Aſiens einnahm. Diefes in der Geologie 
als ſarmatiſches Meer bezeichnete Becken erſtreckte 
ſich von Wien (Wiener Becken) über Mähren, 


daß dies Urtheil gerechtfertigt iſt? Es iſt ungemein 
ſchwierig, dieſem Autor gerecht zu werden. Wenn 
man ſeine Werke mit dem vergleicht, was heute 
son lebenden deutſchen Autoren auf unſeren 
Bühnen am meiſten gegeben wird, dann muß 
man ihn unbedingt in die erſte Reihe ſtellen. 
Neben Lindau, Blumenthal, Lubliner von 
Schönthan, Moſer u. ſ. w. wollen wir garnicht 
reden — erſcheint er als der bei weitem über- 
legene. Eine ſolche Kraft der Sprache, eine 
ſo entſchiedene dramatiſche Bewegung finden 
wir bei keinem der genannten Kutoren, ja 
es ſteckt ſogar ganz zweifellos in Wildenbruch ein 
Stück Poeſie, das wir bei all den Gonverfations- 
dramatikern, ſo geſchicht und amüſant fie ihre 
Sächelchen auch bisweilen ſchmleden, vergeblich 
ſuchen werden. Aber ſchon, wenn wir die beſſeren 
Sachen von Wilbrandt, Flttger auch Richard Voß 
heranziehen, dann erſcheint Wildenbruchs Superio- 
rität ſehr zweifelhaft, und einen Vergleich mit 
Anzengruber, Hebbel oder Grillparzer kann er 
garnicht vertragen. Bon Vergleichen mit Schiller 
und Ghahefpeare, die von ſeinen Jüngern natür⸗ 
lich auch angeſtellt werden, wollen wir als nicht 
ernfihaft zu nehmen ganz abſehen. Was Wilden⸗ 
bruch fehlt, iſt jede pfychologiſche Vertiefung. Er 
aimmert ſich feine Charaktere ſo zurecht, wie er 
fie für. beſtimmte vramalifhe, zum Theil rein 
iheatraliſche Wirkungen gerade braucht, und 
nirgends iſt auch nur der Verſuch gemacht, uns 
die Handlungen ſeiner Perſonen als nothwendig 
aus ihren Charakteren fließende begreiflich zu 
machen. Alſo gerade das, worauf jede tragische 
Wirkung fo recht eigenlich beruht, iſt bei ihm 
ſchlechterdings nicht vorhanden. Der Bühneneffect 
beftimmt den Gang feiner Dramen, nicht die 
Noihwendigkeit, welche den Menſchen erhebt, in⸗ 
dem ſie den Menſchen zermalmt. Was aber hat 
ihm nun jene Schaar von begeiſterten Anhängern 
verſchafft, zu der ſich ſeit der Aufführung der 

„Quitzows“ auch fehr ernſthaft zu nehmende Leute 
geſelll haben? Die geſchickten theatraliſchen 
Wirkungen, die manchmal wie Donnergepolter 
1önende Sprache find es nicht allein; es iſt kein 


Zufall, daß erade Theodor Fontane, der Schilderer 
der Mark, am energiſchſten mit in die Poſaune 
zu ſelnem Rahme geſtoßſen hat. Schon früher 
bat man das ſpeciftich Preußiſche in Wildenbruch 


brtont, aber Vas lem dieb mal den Erfolg ver⸗ 


Galizien, Südpolen, Podolien, Südrußland, um- 
faßte das Kaspiſche Meer, den Araljee und die 
Gegenden bis an das mittel-aftatiine Hochland 


Meer, weſtlich davon Rumänien, Siebenbürgen, 
Ungarn, Kroatien und erſtrechte ſich bis in die 
heutigen Oſtalpen. Diefes zu Anfang der Miocän⸗ 
zeit exiſtirende Geebechen hatte noch in der 
älteren Miocänzeit über Wien hin nach dem heutigen 
Golfe du Lion offene Verbindung, welche 
ſpäter verloren ging, fo daß zur jüngeren 
Miocänzeit bereits ſichere Anzeichen faſt allſeitiger 
Abſchließung und einer Verbrackung dieſes 
großen Waſſers durch das Auftreten von Brack⸗ 
waſſerthieren erkennbar werden. 

Gegen Ende der Zeit größter Ausdehnung 
bieſes ſarmatiſchen Meeres erfuhren die Umriſſe 
allmählich immer weiter greifende Ver- 
änderungen, aus denen ſich alsdann die 
heutigen Berhältniffe jenes Gebietes entwickelten. 
Zunächſt hebt ſich im Oſten der Kaukaſus her- 
aus, ferner als Kalbinſel das Uſt Urt⸗ Plateau, da⸗ 
gegen taucht die Landſchaft Thracien und Mace- 
donien mit der Kalbinſel Chalcidice unter den 
Waſſerſpiegel. Im Welten hebt ſich am Schluß 
des Miocän das Wiener Becken und mit ihm 
bilden ſich größere Untiefen, welche die weſtliche 
Hälfte des ganzen Meeres in mehrere Theil- 
baſſins zerlegen. Letztere prägen wegen des all⸗ 
feitigen Abſchluſſes ihren brackiſchen Charakter 
noch ſchärfer aus und erfahren ſchließlich völlige 
Ausfühung, wie zahlreiche foſſile Refte von Güß- 
waſſerthieren daſelbſt lehren. Dieſer Abſchluß 
wird in der Pliocänzeit erreicht. Währenddem 
ſtanden Aralſee, Kaspiſches und Schwarzes Meer, 
letztere beide durch die Manytſchniederung, noch in 
offener Verbindung. In der Diluvialzeit hebt ſich die 
Meerenge des Manniſch bis zur völligen Trennung 
des Schwarzen Meeres vom Kaspiſchen, welches 
Ereigniß aber noch vor der Vereinigung des 
Bontus mit dem Mittelmeer durch Senkung des 
ägäiſchen Terrains eintritt. Aber auch das 
Kaspiſche Meer und der Kralſee ſchließen ſich ein- 
ſchrumpfend gegen einander ab bis auf eine 
Meerenge, deren Verlauf als alter Lauf des 
Amu Darja unter dem Namen Usboi auf den 
Karten verzeichnet iſt. Das Verſchwinden dieſer 
Waſſer verbindung erfolgteberſt in gan junger Zeit. 

Im Anſchluß hieran giebt der Vortragende eine 
Schilderung des Diluviums namentlich hinſichtlich 
feiner klimatiſchen Berhältniffe, durch deren Be- 
trachtung ſich das Anrücken der nordiſchen Eis- 
maſſen nach Süden in Europa wie in Amerika 
zur Eiszeit, am Ende des Diluviums, erklärt. 
Der Vortragende giebt eine kriliſche Beleuchtung der 
mancherlei Erklärungsverſuche für die Entſtehung 
der Eiszeit. Die Eniſtehungsurſachen find nach 
der Anſicht der einen Forſcher kosmiſcher, nach der 
der anderen terreſtriſcher Natur. Als kosmiſche 
Urſachen ſind zu nennen erſtens die wechſelnde 
Stellung der Erdachſe zur Ekliptik im Laufe 
großer Zeiträume. Ein zweites kosmiſches Mo- 
ment liegt in der Verſchiebung der Länge des 
Periheliums in Folge einer allmählich ſich ändern⸗ 
den Lage der großen achſe der Erdbahn; ein 
drittes in der Grceniricität der Erdbahn. 
Der Vortragende ftellt nicht in Abrede, 
daß durch kosmiſche Urſachen gewiſſe Ver- 
änderungen in den klimatiſchen Verhältniſſen 
der Erde hervorgerufen werden können, 
welche der Entwickelung von mächtigen Eis⸗ 
maſſen günſtig find, und gewiſſe Oscillationen in 
der Vertheilung der Gletſcher zur Eiszeit mögen 
ſich darauf zurückführen laſſen; indeſſen ſcheinen 
ihm jene Urſachen nicht auszureichen, um die Er⸗ 
ſcheinung der Eisbedeckung fo gewaltiger Länder ⸗ 
maſſen am Ende des Diluviums allein zu erklären. 

Wichtiger erſcheinen dem Vortragenden die 
terreſtriſchen Urſachen. ie großen Meeres- 
ſtrömungen find Hauptfactoren bei der Geſtaltung 
des Klimas großer Landgebiete. Wie ſich aus 
den geologiſchen Ablagerungen kurz vor dem 
Eintreten der Eiszeit mit aller Beſtimmtheit ent- 
nehmen läßt, ſtanden die der Bereifung anheim- 
fallenden Gebiete unter dem Einfluſſe kalter 
Meeresſtrömungen, welche den vorher noch 
herrſchenden, auf ein wärmeres Klima bin- 
weiſenden Charakter der Landſchaften allmählich 
veränderten, ſo daß die ſüdlichen Pflanzen- und Thier ⸗ 
formen erloſchen und nordiſche an ihre Stelle traten. 
Der Lauf dieſes kalten Meeresſtromes iſt nicht 
genau zu verfolgen, die Wirkungen deſſelben aber 


ſchafft hat, iſt das ſpeciſiſch Berlinifche geweſen. 
Vaterländiſches Schauſpiel, war auf dem Theater- 
zettel zu leſen. Wildenbruch hätte lieber Berliner 
Schauſpiel ſchreiben ſollen. Warum denn auch nicht? 
Wie die Franzoſen ihr „moeurs parisiennes‘‘, fo 
haben wir längſt unſeren „Berliner Roman“. 
Nun haben wir auch das „Berliner Trauerſpiel“. 
Daher der große Jubel. Allerdings iſt es die 
Frage, ob man dieſen Jubel außerhalb Berlins 
theilen wird; ein ſüddeutſches Publikum würde 
ſchwerlich mit den „Juitzows“ irgend etwas anzu⸗ 
fangen wiſſen. Man deuſze ſich eine hiſtoriſche 
Tragödie, die zu der Zeil spielt, in welcher der 
erſte Hohemzoller, der „Nürnberger Tandelmann“, 
Markgraf von Brandenburg wurde, und in 
welcher ein großer Theil der Perſonen bie 
Sprache der heutigen Berliner Schuſterjungen, 
Eckenſteher und Droſchkenkutſcher ſpricht. Es giebt 
Leute, welche hierin die „Naivität!“ des Genies 
bewundern. Na, das iſt Geſchmacksſache. Mancher 
wird es vielleicht wenig bewunbernswürdig finden, 
wenn in einer ſehr ernſthaften Scene, in welcher 
ein Mädchen im Schmerz über den verlorenen 
Geliebten in die Worte ausbricht: „Da, wo er 
liegt im verlornen Grabe, da liegen die Trümmer 
einer heiligen Welt, und nichts wird übrig bleiben 
davon, nichts als der zitternde Schrei eines 
Weibes, verhallend in der Müſte der Zeit“, — 
wenn in derſelben Scene, ja in derſelben Minute 
aus dem Munde des Bürgermeiſters von Berlin, 
des Oheims des Mädchens, die Worte an ſein 
Ohr treffen: „Na, davor ſteh' ich Euch; Dietrich 
Quitzow, das is kein Pappenſtiel. Aber die Ber- 
liner werden auch nicht von Syrup ſein; lauter 
en Jungens.“ Das iſt gewiß keine „Naivität“, 
ondern das iſt eine ganz unerträgliche Stilloſig⸗ 
keit. Derartige äfthetifhe Nohheiten finden ſich 


dert man ſich ordentlich, wenn die Perjonen ein- 
mal nicht mir und mich per wechſeln, und dazwiſchen 
immer die hochtrabenſten, ſchwungvollſten Verſe. 
Aber trotzdem, das Berlinerthum hat durchge- 
ſchlagen. Man amüſirte ſich köſtlich. Und dabei 
iſt die cilirte Stelle noch lange nicht die ſchlimmſte. 
Es kommen Geſchmackloſigkeiten vor, die man 
beſſer thut, nicht zu wiederholen. Neben dem 


Lokalpatriotismus finden wir allerdings auch 
eine wirklich ſchöne vaterländiſche Begeiſterung, 


zwar immer rein preuſſiſch, rein ſchwarf⸗ 


auf Schritt und Tritt. In manchen Scenen wun⸗ 


weiß, aber doch warm und erhebend. Natürlich 
wirkt es, wenn der junge Quitzow ſterbend die 
Zukunft Brandenburgs prophezeiht unter dem 
Geſchlecht des neuen Markgrafen und das Stück 
in dem begeiſterten Ruf ausklingt: Hohenzollern! 
Hohenzollern! Jedoch was hilft das Alles? Der 
Patriotismus iſt gewiß eine gute Sache, aber 
die Kunſt iſt auch eine gute Sache, und im Theater 
muß die Kunſt dem Patriotismus vorangehen. 
Wir müſſen vom Dichter verlangen, daß er nicht 
nur durch die Nennung von Worten, an die ſich 
für uns erhebende Vorſtellungen knüpfen, unſere 
Empfindungen als Preußen erklingen läßt, fon- 
dern er ſoll uns packen durch das, was er felbit 
hervorgebracht hat, durch feine Kunſt. Sonſt iſt 
nicht er es, der uns erhebt, ſondern die Geſchichte, 
an die er uns beiläufig erinnert. Ein dramati- 
ſcher Feld muß uns begeiſtern können, gleichviel 
ob er Hohenzollern heißt oder Napoleon. Ein 
Preußenthum oder gar ein Berlineriyum in der 
Poeſie, das wäre der Tod der echten Poeſie. 
Künſtleriſch ſtehen die „Auitzows“ nicht höher als 
das, was Wildenbruch früher geſchrieben hat. 
Was ihnen einen noch lärmenderen Erfolg ver- 
ſchafft hat als ihren Vorgängern, iſt der Stoff. 
am meiſten die ſchnoddrigen Berliner Redensarten. 

Im Volkstheater im Oſten der Stadt iſt in 
dieſer Woche ein älteres Stück von Ihfen aufge- 
führt worden, das in feinen ſehr ſtarken, aber 
auch ziemlich äußerlichen dramatiſchen Wirkungen 
in mancher Hinſicht an Wilbenbruch erinnert. 
Ueber Vernachläſſigung von Ibfen in der deutſchen 
Reichshauptſtadt wird man ſich jetzt nicht mehr 
beklagen können. Im Reſidenziheater iſt die 
Wildente noch immer auf dem Repertoire; es 
ſpielen alſo zwei Bühnen allabendlich Shjen. So 
erfreulich dieſe allmähliche Würdigung des erſten 
Tragikers unſerer Zeit an ſich iſt, fo läßt ſich 
doch darüber ſtreiten, ob man „Die Burgfrau 
von Oeſtrot“ nicht lieber hätte ruhen laſſen ſollen. 
Die begeiſtertſten Verehrer des Dichters, die mit 
ihm durch dich und Dünn gehen, ſchieben die 
Schuld auf die Aufführung, daß das Stück nicht 
zur vollen Wirkung hat gelangen können. 
Auch wird mit Recht hervorgehoben, daß die 
Ueberſetzung gan; erbärmlich ſchlecht ſei. 
Wer weiß jedoch, ob bei einer beſſeren Aufführung 
Für der 


größerer geweſen wäre. denjenigen, 


mit einem Theil Kleinaſiens und das Schwarze 


und in beſſerer Ueberſetzung der Erfolg ein viel 


unverkennbar. Der wärmende Golfſtrom exiſtirte 
in ſeiner heutigen Geſtalt damals noch nicht. In 
jenen Zeitabſchnitt fällt außerdem die Hebung 
mehrerer Gebirgsfnfteme, der Pyrenäen, Alpen, 
des Kaukaſus, der Karpathen und des Kimalana, 
wodurch die orographiſchen und meteorologiſchen 
Derhältniſſe nach der Miocänzeit weſentlich andere 
wurden, als vor dieſer Periode — eine zweite 
wichtige Urſache zur Bildung von Gletſchermaſſen. 
— der Vortragende charakteriſirt zum Schluß die 
Präglacialzeit, ſowie die einzelnen Phaſen der Eis⸗ 
zeit, conſtatirt das Vordringen (Aliglaciat), ſowle 
ein erſtes Zurückweichen (nterglacialzeih, 
ein erneutes Vorrücken (Zungglaciah, ſowie ein 
zweites ſchnelles endgiltiges Abſchmelzen der Eis- 
maſſen. Jede dieſer angedeuleien Perioden hat 
ihre bekannten deutlichen Spuren hinterlaſſen. 
Für die hydrographiſchen Verhältniſſe Deutſchlands 
iſt noch wichtig, daß die Schmelzwaſſer am Ende 
der Eiszeit in drei von Süden nach Norden hinter 
einander liegenden Etappen Flußläufe von der 
Weichſel bis zur Elbe bildeten. Als Reſte der ehe⸗ 
maligen, vom Eisrande ausgehenden, ſüdwärts 
gerichteten Schmelzwaſſerrinnen faßt man auch 
wohl am beſten die oft in Reihen hinter einander 
gelegenen zahlreichen Seen der mecklenburgiſch⸗ 
pommerſch-preußiſchen Seenplatte auf. ln 

Kerr Geh. Sanitätsrath Abegg legt äußzerſt 
zart gebaute, noch weiß gefärbte Blenenwaben vor. 


Näthſel. 
I. Logogriph. 


Mit einem „“ — da ſprieß' ih; 
Mit einem „n“ — da fließ' ich; 


Mit einem „d“ — da küff’ ich. 
Und komm' ich ohne „ſ. n, 8“ — 
Ich ſtets mich angeſungen ſeh' — 1 
O Weh! Dr. Sn. 
II. Combinirte Quadrate. a 
1. UN 
1 0 1 1 5 
2 i ö a 2 


1 
vers 

| 

| 


3 . Br 


al: | 45 
II. IV. NER 
ad, af, an, az, bill, da, din, drud, e, ch, fa, fa, fe, gran,meih, ma, na, ne, 

o, ot, re, ro, ros, ja, je, to, xe, zo. 5 } 

Aus den angeführten Silben bilde man ſechszehn Wörter zu je vier 
Lettern und fee dieſelben mit folgender Bedeutung in obige Quadrate. 
I. Quadrat (inks oben): III. Quadrat (rechts oben) 

1. Erdgürtel. b 

2. Mädchenname. 

3. Engliſcher Geſetzentwurf. 
4. Moraliſches Gut. - 41 
IV. Quadrat (rechts unten) .: 


1. Gott der alten Deutſchen !: 
2. Gott der Griechen. wre 


wm 


Blume. 
Getränk der alten Deutſchen. 
„Ruf, Gerücht. 
4. Knabenname. 
II. Quabrat (links unten): 
1. Nebenfluß des Po. 
5 Sa Geſchöpf. hir 
. Säugethier. 3. Biſchofsſitz in Ungarı 5 
4 Lächerliche Geberde. 4. Stadt 11 Wohmen. 1 
Nach richtig erfolgter Combination nennen die Lettern der punktir ten 
Diagonalreihen der vier Quadrate — mit dem im kleinen Mittelguabrate 
befindlichen „H“ als Initial — zwei antike und zwei moderne Elaſſiker. 
0. W. 


E 


Auflöſungen 5 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 


1. (Homonym): Weber. — 2. (Schalen⸗Räthſel): iherr, Reiher. n 
8 ) 3. Giterarſches Verſterätiſel are Re 


og ure g /aunng 24130 
» * * 
& 
= 
8 
8 
S 


Richtige Löſungen von Nr. 3 find merkwürdiger Weiſe, außer vom 
„Behntel⸗Skatkräuzchen“ nicht eingegangen. Das Räthſel iſt zwar von 
neuer Art, die Löſung aber in die Augen ſpringend. Nr. 1 und 2 löſten: 
Max Neumann, „Schneewittchen“, Johannes Krüger, Erna und Lilli, 
Margarethe Schultz, Eliſe Baumann, Hugo Siegel, Th. Böhm, Bertha 
Müller, fämmtlich aus Danzig; Suschen Raddatz⸗Langfuhr, 8. Abra 

Berlin, Clara D- d, Langfuhr. Außerdem ſandten Söhıngen ein: Julius 
Salomon Friebland (1), „Mikoſch“⸗Putzig (2), Paul Treinies Friedland (1). 


Briefkaſten. 


Margot B: Nicht verwendbar. 


GREEN TEE ARTIST A ENDET EIER DENITE EEE EEE 
Ibſen genauer kennt, iſt natürlich alles inter⸗ 
eſſant, was er geſchrieben hat, intereſſant ſchon 
als ein Merkmal feiner Entwickelung. Abgeſehen 
davon aber fteht dieſes ältere Drama fo weit hinter 
dem zurück, was Ibſen ſpäter geſchaffen hat, und 
er hat ſpäter noch jo viel geſchaffen, daß man 
doch wohl beſſer thäte, ſich an die neueren Sachen 
zu halten. Die älteren kann man ganz gut ent⸗ 
behren. „Frau Inger auf Heſtrot“, fo iſt der 
eigentliche Titel des Originals, ſtammt aus jener 
Zeit, als Ibſen noch ganz in Norwegen lebte, ge⸗ 
drückt von der Sorge und Noth des täglichen 
Lebens, mit unendlichen Mühſeligkeiten kämpfend 
und noch garnicht jo recht zu ſich felbft gekommen. 
Er war damals gezwungen, für die Bühne zu 
ſchreiben, und hat ine Menge Stücke verfaph Sie 
find theatraliſch wirkſam, in den beſſeren iſt auch 
hin und wieder ein Stück köſtlicher poeſte und 
die eine oder die andere trefflich gezeichnete 
Charakterfigur, aber von jener vollendeten Kunſt, 
von jener wunderbaren Durchführung und Kus⸗ 
geglihenheit, von jener Innerlichkeit, die ſeine 
ſpäteren Werke auszeichnet, iſt darin nichts zu 
ſpüren. Seine Dramen der neueren Zeit ſtehen 
in Bezug auf die Technik iſt das wohl unbeſtritten 
— ſo feſt gefügt da, daß die Kritik auch nicht 
das kleinſte Ritzchen zu finden vermag, in dem ſie 
einſetzen gönnte. die älteren Stücke bieten der 
Kritik manche ſchwache Seite; bei den großen 
Vorzügen merkt man ihnen doch an, daß ſie vor 
allem auf die Theaterwirkung hin geſchrieben 
ſind, und man ſollte daher zum mindeſten Ibſen 
ſich mit ſeinen Meiſterwerken erſt einen feſteren 
Platz in Deulſchland erobern laſſen, ehe man dem 
Publikum auch die angreifbaren Sachen bringt. 
Allerdings findet ſich unter den Werken der erſten 
norwegiſchen Periode auch ein ganz herrliches 
Stück: „Die Kronprätendenten“, das vielleicht mehr 
als irgend ein anderes geeignet wäre, Ibſen 
gerade in weiteren Kreiſen populär zu machen. 


Hoffentlich entſchließt ſich bald einmal ein Theater, 


dieſes Werk zu bringen. Es iſt faſt unverſtändlich, 
warum man „die Burgfrau von Oeſtrot“ vorge⸗ 
zogen hat, wenn man ſchon eine ſeiner hiſto⸗ 
riſchen Tragödien geben wollte. | 


Verantworticher Redactenr: H. Rödner in Dauzig, 
Druck non A. W. Kafemann in Damig. 


